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  LOGAN




  Logan wurde 1967 geboren. Sie ist freie Malerin und Schriftstellerin. Mit vier Jahren erlernte sie bei einem mit ihren Eltern befreundeten Maler die Farblehre. Ab dann hat sie sich als Malerin autodidaktisch entwickelt. Alle von ihr verwendeten Techniken hat sie selbst entwickelt. Zudem malt sie selten mit reinen Farben, sondern mit eigenen Farbmischungen. Diese akademische Ferne prägt ihre Werke einzigartig. Frei von den Lehren anderer malt sie was sie fühlt und was sie bewegt. Ihre Werke sind Ausdruck ihrer Eindrücke. Eindrücke von Landschaften, Menschen und Tieren. Sie war in Griechenland, Andalusien, Afrika, etc.. Zuhause fühlt sie sich aber an der wilden ungebändigten bretonischen Küste. Sie entspricht Logans eigenem Naturell, ist frei und lässt sich niemals zähmen. Dort tankt sie Energie welche man in ihren Werken spürt; fast anfassen kann. Logan beherrscht den zarten und den ausdrucksstarken Pinselstrich gleichermaßen. Die Intensität ihrer Werke überträgt sich auf den Betrachter und zieht ihn in seinen Bann. Ihre Werke laden ein zum verweilen, träumen, ausruhen; für einige Momente völlig loslassen. Sie sind Aussagen über eine geheimnisvolle Schöpfung.




  Schwungvolle und dynamische Ereignisse.




  Als Freigeist lebt sie sehr zurückgezogen. Den Eintritt in ihr privates Reich gewährt sie nur sehr wenigen Menschen, aber jedem Tier das möchte. Sie braucht ihre Freiheit wie eine Katze. Sie und ihr Partner sind begeisterte Reiter und leben nach dem Motto: Carpe Diem, jeden Tag nutzen und jeden Augenblick vollends auskosten.




  Besonders begehrt sind Logans Werke in den USA. Speziell in Kalifornien und Umgebung schätzt man Logans Stil. Ihre Werke schmücken diverse Anwesen erfolgreicher Geschäftsleute und Prominenter. Dort galt sie, bis sie den Rat vieler Klienten befolgte und ihre Werke ins Internet stellte, als Geheimtipp. Viele ihrer Werke werden Sie auf Ihrer Website sehen. Manche Sammler möchten nicht, dass die von ihnen erstandenen Werke im Internet zu sehen sind, andere möchten, dass die Welt daran weiterhin teilhaben soll. So werden Sie Werke mit dem Hinweis 'Privatbesitz' vorfinden, welche dann leider für Sie nur noch virtuell zur Verfügung stehen. Zu jedem Kunstwerk von Logan erhalten Sie ein von Logan persönlich erstelltes Ursprungszeugnis, als Beleg über seine Echtheit, dass es ein "Original Logan" ist. Jedes Kunstwerk ist in Logans handschriftlichem Verzeichnis gelistet.




  Klappentext




  Logan's Roman: "Joffrey - wir sagten nicht goodbye..." ist die fesselnde Geschichte einer verbotenen Liebe die täglich weltweit neue Menschen in ihren Bann zieht. Brillant und spannend. Sie werden Teil einer zu jeder Zeit aktuellen Handlung. Denn es kann jedem, jeden Tag passieren...




  Am Anfang des Romans nimmt die Geschichte den Leser sanft, fast harmlos, mit in einen wunderschönen Ski-Urlaub um ihn urplötzlich in einen Strudel der hemmungslosen Liebe, Lust und Leidenschaft zweier Liebender hineinzureißen…




  „JOFFREY – Wir sagten nicht goodbye...“





  Erleben Sie die Geschichte einer großen, wahrhaftigen Liebe, als auch den Wandel eines noch unberührten jungen Mädchens zu einer leidenschaftlichen Frau.




  Joanna ist fünfundzwanzig Jahre und fährt, zusammen mit ihrer Mutter und ihrem Kater, in ihren ersten Ski-Urlaub.




  Dort lernen sie den belgischen Zahnarzt Joffrey und seine Frau Luisa kennen und man beschließt sich nach dem Urlaub wiederzusehen.




  Das Schicksal fragt nicht nach Konventionen und so geschieht es, dass Joanna und Joffrey sich ineinander verlieben.




  Obwohl beide wissen, dass ihre Liebe unter keinem guten Stern steht können sie sich ihrer nicht erwehren und es beginnt eine Zeit der Zärtlichkeit, der Leidenschaft, aber auch des Leidens, denn Joffrey ist nicht nur verheiratet, er hat auch zwei kleine Kinder, die er über alles liebt.




  Eine Art von Ménage á trois, für einen Außenstehenden nicht zu verstehen, nimmt ihren Lauf und gipfelt in einem Liebesurlaub von Joanna und Joffrey in Frankreich.




  Werden sie ihre Liebe leben dürfen?




  Lassen Sie sich fallen und mitreißen.




  „JOFFREY – Wir sagten nicht goodbye...“




  Schnell und zielsicher wie eine Schlange rauscht der IC durch die von Schnee verzuckerte Winterlandschaft .




  Draußen ist es eisigkalt . Die Scheiben des Zugfensters haben einen zarten Rahmen aus Eiskristallen.




  Hier drinnen im kuschelig warmen Abteil genieße ich die schnell vorbeisausende weiße Welt.




  Es ist Samstagmorgen, der 9. Februar und zusammen mit meiner Mutter die neben mir sitzt und angeblich liest, dabei schläft sie schon mindestens seit zehn Minuten, und unserem Kater Leo, bin ich auf dem Weg in die, wie man hört, so wundervolle Welt des Ski-Urlaubes.




  Es ist für uns das erste Mal. Zwar haben wir schon hundertmal davon gesprochen endlich mal das Skifahren zu erlernen, aber wie das so ist, bisher hat es nie geklappt.




  Jetzt endlich ist es soweit.




  Ungeordnet wirbeln meine Gedanken umher während draußen langsam der Tag anbricht und eine zartgelbe Wintersonne die letzten Schleier der blauen Stunde verdrängt. Ist es wirklich so toll wie Alle erzählen ? Sicherheitshalber haben wir uns ein exklusives Luxus-Sporthotel ausgesucht. Man kann ja nicht wissen ob soviel Sport überhaupt auszuhalten ist.




  Über das Skifahren mache ich mir keine Gedanken, über die Kondition und die Lust daran schon eher.




  Was Dinge betrifft die ich unbedingt erlernen will so hat es bisher immer geklappt. Sei es, als ich mit acht Jahren anfing zu reiten, oder später das Surfen und Tauchen.




  Nicht das jetzt der Eindruck entsteht ich sei ein sportlicher Mensch. Eine Regelmäßigkeit bei meinen Hobby`s gibt es nicht. Nur nach Lust und Laune. Sonst wären es ja auch keine Hobby’s!




  Müsste ich beschreiben was ich für ein Typ bin würde ich mich als Genussmensch beschreiben. Ein gemütlicher fauler Tag voller Nichtstun gehört für mich genauso zur Freizeitgestaltung wie ein Tag voller Aktion.




  Ich bin jetzt fünfundzwanzig Jahre und bisher verlief mein Leben wunderbar glatt und gesichert.




  Seit der Scheidung meiner Eltern, kurz nach meiner Geburt, lebe ich mit meiner Mutter allein.




  Wir sind ein perfektes Team und vermisst habe ich noch nie etwas.




  Sicher gab es in Mama’s Leben auch wieder Männer, sehr nette übrigens, doch nach einiger Zeit trennte sie sich wieder von ihnen. Sie sagt, dass es halt nie wieder die große Liebe war und für Kompromisse ist ihr die Zeit zu schade.




  So sind wir momentan wieder zu zweit, Verzeihung zu dritt. Leo zählt natürlich mit.




  Es klopft an die Abteiltür, dann öffnet ein Zugbegleiter die Türe.




  >> Guten Morgen! Zweimal Frühstück Continental und Ihre Pässe zurück. Einmal für Jacky Sanders? << er schaut uns fragend an.




  >> Ja, das bin ich! << antwortet Mama ihm und nimmt ihren Pass entgegen.




  >> Dann sind Sie Joanna Sanders! << stellt er clever fest und reicht mir meinen.




  Das Tablett mit zwei Bechern dampfendem Kaffee, Milch, Croissants, Marmelade und Butter stellt er auf den Tisch.




  Das kommt zur rechten Zeit. Mein Magen knurrt schon eine ganze Weile.




  Leo bekommt zuerst seine Milch. Ja, man soll erwachsenen Katzen keine Milch geben, aber erwachsene Menschen sollen auch nicht rauchen. Und trotzdem tun sie es, weil’s halt so schön ist.




  >> Spatz, nimm nicht so viel Milch. Denk an Leo! << stoppt mich Mama.




  >> Ja ja, keine Angst. << beruhige ich sie. Auf Reisen gehört dieses Ritual grundsätzlich dazu.




  Dann lassen wir uns das Frühstück schmecken und rauchen genüsslich eine Zigarette.




  >> Weißt Du wie lange wir noch unterwegs sind? << fragt Mama.




  >> Nicht genau, aber ich denke, vor achtzehn Uhr werden wir wohl nicht dort sein. << antworte ich ihr.




  >> Bist Du schon aufgeregt? << fragt sie während sie die Tassen und Teller zusammenstellt und auf dem Tablett vor unser Abteil setzt.




  >> Ich weiß nicht genau. Ein bisschen schon. Hoffentlich treffen wir alles so an wie wir es uns vorstellen. Und vielleicht wartet ja mein Prinz dort auf mich, wer weiß. << Mama lächelt. >> Ach, Spätzchen, jetzt freue Dich erst mal auf’s Skifahren. Irgendwann kommt der Richtige für Dich. Wenn Du gar nicht daran denkst. Aber warte nicht immer und suche ihn hinter jedem Strauch. Der kommt von ganz allein. << Tja, das ewige Thema. Aber so langsam werde ich schon nervös. Ich bin immerhin fünfundzwanzig und habe noch nie das gespürt was man Liebe nennt.




  Natürlich hatte ich einige Freunde. Das ist auch nichts Außergewöhnliches. Ich sehe sehr gut aus. Lange, brünette Haare, braungrüne Augen, eine tolle Figur. Achtundfünfzig Kilo verteilt auf einen Meter und dreiundsiebzig Zentimeter.




  Einen Mann für mich zu gewinnen ist nicht das Problem. Das Problem sind meine Ansprüche.




  Aber was heißt Ansprüche? Was ich mir wünsche ist eigentlich das Normalste der Welt. Ich möchte einen Partner mit dem ich durch Dick und Dünn gehen kann, und er mit mir. Er muss Persönlichkeit haben, zuvorkommend sein, gebildet , zärtlich, eine Schulter zum anlehnen haben . Und attraktiv sein. Kein Schönling. Er muss das gewisse Etwas in den Augen haben.




  Es sind bei mir die Augen in die ich einem Mann sehe. Andere Frauen schauen vielleicht zuerst woanders hin. Ich jedenfalls sehe in seine Augen.




  Und man muss zusammen reden können. Die Zeit muss verfliegen. Wenn ich mit Jemandem ausgehe und schon nach kurzer Zeit diese Situation des krampfhaften Suchens nach Gesprächsthemen entsteht, möchte ich am liebsten direkt aufstehen und gehen. Ich weiß, das klingt hart. Ist es auch.




  Einmal habe ich es versucht und der Beziehung noch ein paar weitere Chancen gegeben. Es hat sich nichts geändert. Nur verlorene Zeit. So bin ich nun mal. Ich erwarte etwas Besonderes. Zweite Wahl interessiert mich nicht.




  In einem Spielfilm hieß es einmal: „ Ob es der Richtige ist merkt man daran, dass man seine Zahnbürste benutzen kann. „




  Und an diesem Satz ist schon etwas Wahres .




  Doch immer wenn ich mir diese Frage zu einem Mann stellte musste ich mich schütteln.




  Mit anderen Worten: Keine gemeinsame Benutzung der Zahnbürste, ergo auch kein gemeinsamer Austausch von Körperflüssigkeiten.




  Ich bin eine fünfundzwanzigjährige Jungfrau. Und das macht mir langsam wirklich Sorgen.




  Dabei bin ich keineswegs verklemmt und ich habe auch eine gesunde Einstellung zum Sex.




  Doch Sex ohne Liebe? Nein Danke!




  Erwarte ich zuviel vom Leben? Gibt es den Mann den ich suche überhaupt?




  Und wenn nicht, werde ich dann irgendwann lernen die berühmten „Abstriche“ zu machen und mit Weniger zufrieden sein? Oder bleibe ich mein Leben lang ohne Mann? Dabei wünsche ich mir Nichts mehr als DEN Mann und gemeinsame Kinder.




  Beruflich läuft alles prima. Seit fünf Jahren bin ich Verwaltungsleiterin in einem Autohaus, habe nette Kollegen und verdiene ganz gut. Andere Frauen, die eine Kariere als Lebensinhalt sehen, wären bestimmt zufrieden mit fünfundzwanzig an diesem Punkt zu sein, doch leider bin ich keine Karrierefrau.




  Während ich also mal wieder meinen üblichen Gedanken nachhänge merke ich gar nicht wie mich die Müdigkeit überkommt und ich einschlafe.




  >> Spatz! Wach auf!---Spätzchen, wir sind da! << sanft rüttelt Mama mich wach.




  >> Mhmm... Was?---Oh! Sind wir schon da? << ich bin noch ganz weit weg und dösig.




  >> Du hast den ganzen Tag verschlafen. Wir sind da. Komm! Sonst fährt der Zug mit uns weiter. << sagt sie lächelnd.




  Langsam sortiere ich meine total steifen Knochen und versuche wach zu werden.




  Den ganzen Tag verschlafen. Aber kein Wunder. Um fünf Uhr sind wir aufgestanden, haben den Rest, den man als Frau halt morgens so braucht, eingepackt und sind um halb sieben mit dem Taxi zum Bahnhof gefahren, dann mit tausend Gepäckstücken, um zwanzig nach sieben, in den Zug. Da kann man ja wohl müde sein.




  Auf dem Gang herrscht schon reges Treiben. Ein junger Mann kämpft sich mit seinen Skiern und einem riesigen Rucksack Richtung Ausgang. Dahinter eine ganze Gruppe von ziemlich fröhlichen, besser gesagt, angeschwipsten Leuten.




  Wahrscheinlich eine Kegelgruppe.




  Ich schaue aus unserem Fenster. Es ist schon stockdunkel obwohl wir erst siebzehn Uhr dreißig haben.




  Wir packen unsere Sachen zusammen. Mama drückt Leo mit einem bestimmenden Druck auf sein Hinterteil in`s Körbchen.




  Dick verpackt in Mäntel, Schals und Handschuhe, beladen wir uns mit unserem Gepäck, womit auch sechs Personen glücklich wären, und Leo und kämpfen uns durch den engen Zuggang zum Ausgang.




  Irgendwie kommt mir dabei der Gedanke, dass Leo dringend eine Diät nötig hätte.




  >> Mein Gott, ist das kalt! Wo ist den der Mann der uns abholen soll? << stößt Mama fröstelnd heraus.




  >> Am Besten wir gehen in die Bahnhofshalle. Da wird er wohl sein. << antworte ich.




  Ein winziger Bahnhof. Nur zwei Gleise und eine kleine Bahnhofshalle.




  Aber eigentlich sehr romantisch, wie er so daliegt in seiner schneebedeckten weißen Pracht.




  Jetzt stehen wir in dieser Mini-Bahnhofshalle von Jenbach, mitten in Österreich, und schauen uns nach unserem Abholmenschen um, der uns von unserem Hotel geschickt werden soll, um uns dann nach Maurach am Achensee zu bringen.




  >> ........Alpenrose......<<




  Ein kleiner, etwas, na sagen wir, unbedarft, wirkender Mann spricht uns an. Mehr als das Wort Alpenrose war nicht zu verstehen. Wir schauen uns etwas ratsuchend an als er uns anlächelt und nochmals sagt:




  >> Ich.....Alpenrose....bringen. <<




  Alles klar! Unser Abholdienst.




  Er schnappt sich unser Gepäck, als wären es nur Federn, und wir folgen ihm heraus aus der Halle, zu einem weißen Kleinbus, beschriftet mit dem schwungvollen blauen Logo ,




  “Sporthotel Alpenrose“, wie wir es aus unseren Unterlagen schon kennen.




  Während er unser Gepäck verstaut machen wir es uns im Bus bequem. Dann geht es los.




  >> Ich glaube der ist nicht ganz dicht. << flüstere ich zu Mama.




  >> Das ist mir egal. Hauptsache wir sind bald im Warmen.<< Mama ist k.o.!




  Es geht bergauf. Kleine hübsche Häuschen, im ländlichen Stil, säumen den Weg.




  Der erste Eindruck ist vielversprechend.




  Die Geschäfte sind noch offen und ich versuche einen Blick auf die Auslagen in den Schaufenstern zu erhaschen.




  Dann verlassen wir Jenbach und es geht aufs Land. Unberührt liegen die weißen Felder rechts und links der Landstrasse. Auf einem der kleinen Feldwege führt eine alte Frau ihren Hund aus.




  Ungefähr zwanzig Minuten später hält der Bus und wir steigen aus.




  >> Oh! Das ist ja traumhaft! Einfach toll! << rufe ich aus.




  >> Ja, wirklich. Ein schönes Hotel. Genau wie im Prospekt. << bestätigt Mama.




  Na, bitte. Vor uns trohnt das „Sporthotel Alpenrose“. Sehr imposant. Zum Hoteleingang geht es eine beidseitig begehbare Treppe hinauf. Gegenüber des Hotels steht ein kleines, kapellenähnliches Häuschen in dem Kunstgewerbe angeboten wird.




  Und weiter geradeaus, zwischen dem Hotel und diesem Kapellchen, führt der Weg in’s Land.




  Der Urlaub kann beginnen.




  _________________________




  Unsere Suite ist traumhaft. Wir betreten eine Diele. Links ist die Garderobe und der Safe.




  Direkt rechts ist die Toilette. Daneben liegt das Badezimmer, ganz in weiß mit goldenen Armaturen, und zur Badewanne führen drei Stufen hinauf.




  Geradeaus kommen wir in den Wohn/Schlafbereich.




  Ein riesiges Doppelbett wo wir uns erstmal drauffallen lassen. Wunderbar weiche Matratzen stellen wir fest. Ich schaue direkt nach und stelle fest, dass es sich hierbei um Matratzen mit Rosshaarfüllung handelt. Die werden wir uns auf jeden Fall kaufen wenn wir wieder Zuhause sind.




  Weiter hinten im Zimmer steht eine altrosa bezogene Couch, davor ein hübsch verschnörkelter Holztisch und zwei Sessel im Stil der Couch.




  Auf der rechten Seite steht ein Sekretär, aus Kirschbaumholz, mit passendem Stuhl.




  Durch eine Tür in der Glasfront geht es auf die dick verschneite Terrasse. Ich öffne die Tür.




  >> Pass auf Leo auf, Spatz! Schau bitte erst ob die Terrasse rundum geschlossen ist. << der übliche Angstschrei von Mama, sobald wir im Hotelzimmer ankommen.




  >> Keine Angst. Ich gehe mit ihm raus. << beruhige ich sie und gehe hinaus.




  Prompt ist Leo auch schon da und sieht sich neugierig um. Er ist jedoch schnell wieder drinnen verschwunden. Mit Schnee hat er es nicht so. Zu kalt.




  Er erkundet lieber drinnen sein neues Reich, für die nächsten acht Tage.




  Ein leises Plätschern kommt von unterhalb unserer Terrasse und Dampf steigt empor. Ich lehne mich über die Brüstung und entdecke genau unter uns den Außenschwimmbereich des römischen Schwimmbades.




  Es sorgt für eine sehr romantische Stimmung. Jetzt, im Dunkeln, sogar etwas gespenstisch.




  Mir wird kalt und ich gehe wieder hinein.




  >> Schau mal. Auf dem Nachttisch steht ein Willkommenskörbchen. Lass uns mal schauen was drin ist. Ich habe Hunger. << ruft Mama und macht sich ran ans Körbchen.




  Eine Flasche Rotwein, ein Willkommensbriefchen und diverse Ballistoriegel sind drin. Und die Riegel werden natürlich sofort vernascht.




  Mittlerweile ist es kurz nach achtzehn Uhr.




  >> Komm, wir packen später aus. Lass uns erst mal die Umgebung erforschen und sehen ob wir uns noch in der Skischule anmelden können. << sage ich.




  >> O.k., aber ich muss vorher noch Leos Klöchen und Fressen aufstellen. Dauert nicht lange.




  Dann können wir. << antwortet Mama.




  Während sie dies tut rufe ich Opa an um ihm unsere gute Ankunft mitzuteilen.




  >> Hey, Granny! Wir sind da. Hotel ist super und Leo fühlt sich wohl. Ist bei Dir auch alles in Ordnung? << melde ich mich. Er ist beruhigt und bestätigt, dass auch bei ihm alles klar ist. So verläuft unser erstes Gespräch, wenn wir verreist sind. Er weiß dann, dass wir gut angekommen sind . Später telefonieren wir dann richtig.




  Seit Oma vor zwei Jahren gestorben ist fühlt er sich sehr allein, wenn wir im Urlaub sind und ist erst beruhigt wenn er weiß, dass wir heil da sind.




  So. Für Leo ist alles fertig. Wir ziehen uns unsere Mäntel, etc. an und ziehen los.




  Vom Hotel aus geht es etwas bergan bis zur Hauptstrasse. Von dort aus geht es rechts Richtung Autobahnzubringer und links in`s Örtchen.




  Das Örtchen ist winzig. Auf der gegenüberliegenden Seite gibt es nur Wohnhäuschen. Sehr landschaftstypisch gebaut, wodurch sie sich wunderbar in die Gegend einfügen.




  Zwischen den Häuschen windet sich ein kleiner Weg der zur Talstation der Seilbahn führt mit der es rauf auf den Berg geht.




  Auf unserer Seite gibt es eine Tankstelle, einen Supermarkt, den Ski-Verleih, einen Friseur, die Ski-Schule und einen dieser typischen Souvenirläden.




  Zuerst gehen wir in die Ski-Schule.




  >> Grüß Gott, was kann ich für Sie tun? << begrüßt uns ein netter Mann mittleren Alters.




  >> Guten Tag. Wir möchten gerne Skifahren lernen. << sage ich.




  >> Haben Sie schon Erfahrungen oder sind Sie blutige Anfänger? << fragt er freundlich.




  >> Blutige Anfänger! << bekennt Mama und er lacht.




  >> Möchten Sie Einzelunterricht oder in der Gruppe? <<




  >> Nein. Keinen Einzelunterricht. In der Gruppe macht es bestimmt mehr Spaß und man steht nicht penetrant auf dem Präsentierteller. << antworte ich.




  Er blättert in seinem Terminplaner. >> Wann wollen Sie beginnen und wie viele Tage wollen Sie teilnehmen? <<




  >> Von uns aus kann’s Morgen losgehen. Und bis einschließlich Donnerstag bitte. << beantworte ich seine Frage.




  >> Das geht in Ordnung. Sie fangen dann Morgen an. Ihr Skilehrer heißt Hannes. Der Unterricht beginnt morgens um zehn Uhr auf dem Berg und geht bis zwölf. Dann haben Sie zwei Stunden Mittagspause und um vierzehn Uhr geht’s weiter bis sechzehn Uhr. Morgen treffen Sie Ihre Gruppe um zehn Uhr am Skischulentreffpunkt oben auf dem Berg. Sie erkennen den Treffpunkt an den roten Fahnen die im Schnee stecken. Am Besten ist es wenn Sie die Seilbahn um spätestens neun Uhr nehmen. Sie sollten aber etwas früher an der Talstation sein weil Sie sich noch Ihre Skipässe ausstellen lassen müssen. Soll ich Sie eintragen? <<




  >> Sagen Sie, fangen alle Kurse so früh an? Das ist ja schrecklich früh. << frage ich entsetzt.




  >> Tja. Später geht’s nur mit Privatlehrer. Dann können Sie entscheiden von wann bis wann Sie fahren möchten. << grinst er.




  >> Mhmm...<< ich überlege.




  >> Ach nein, wir möchten doch lieber in der Gruppe lernen. O.k.! Tragen Sie uns ein.<< Nachdem wir das erledigt haben gehen wir zum Ski-Verleih. Wir werden gewogen und gemessen. Dann bekommen wir unsere Skistiefel, Skistöcke und Skier.




  >> Mein Gott! Darin kann man doch nicht gehen! << stöhnt Mama und versucht mit ihren Skistiefeln durch den Laden zu gehen.




  >> Daran gewöhnt man sich. Am Anfang ist es immer ein bisschen ungewohnt. Wenn Sie wollen können Sie die Sachen aber ab Morgen oben auf dem Berg lassen. Direkt an der Bergstation gibt es einen Aufbewahrungsraum. Aber denken Sie daran, dass Sie sich Boots mit raufnehmen. Sie können ja nicht in Socken in Ihr Hotel fahren. << klärt uns der Verleiher auf.




  >> Und wenn die Sachen geklaut werden? << werfe ich ein.




  >> Nein. Die werden nicht geklaut. Die können Sie ruhig da abstellen. Da passiert nichts. << beruhigt er .




  Also beladen wir uns mit unserem Krempel und schleppen uns zurück in’s Hotel.




  >> Ahh, haben Sie sich schon alles besorgt. Wann geht’s denn los? << empfängt uns Elisabeth, die Hausdame.




  Sie ist eine Dame um die fünfzig, im feschen Dirndl, und macht einen sehr symphatischen Eindruck.




  >> Morgen früh um zehn Uhr. Viel zu früh! << stöhnt Mama mit einem Grinsen.




  >> Ja, das ist schon früh. Ist aber auch die schönste Zeit. Oben auf dem Berg ist es herrlich.




  Fast immer scheint die Sonne, bei strahlendblauem Himmel. Da vergessen Sie schnell das frühe Aufstehen. Warten Sie nur ab. Sie werden es nicht bereuen. << tröstet uns Elisabeth lachend.




  >> Möchten Sie, dass ich Ihnen zeige wo Sie Ihre Ausrüstung abstellen können? Wir haben hier unten einen speziellen Raum für Skiausrüstung und Gepäck. << bietet sie sich an.




  >> Das wäre sehr nett. << dankt Mama und wir folgen ihr.




  >> So, hier ist es. Hier können Sie auch Anderes deponieren, was Sie nicht mit in Ihre Suite nehmen möchten. Und am Abreisetag Ihr Gepäck. << sagt Elisabeth.




  >> Apropos Abreisetag. Wir reisen erst spät abend’s ab. Sehen Sie eine Möglichkeit, dass wir einen Raum für unseren Kater bekommen können, damit er nicht den ganzen Tag in seinem Körbchen bleiben muss sondern frei laufen kann und wo wir ihm sein Klöchen und Fressen aufstellen können? << wendet sich Mama fragend an Elisabeth.




  >> Aber sicher. Ich kümmere mich darum. Das ist überhaupt kein Problem. Ich sage Ihnen Bescheid sobald ich einen passenden Raum für Ihren Kater organisiert habe. << sagt Elisabeth spontan.




  >> Das ist sehr nett von Ihnen. Vielen Dank. << sagt Mama erleichtert. Dann stellen wir alles im Gepäckraum ab und fahren anschließend mit dem Lift nach oben.




  >> Also, ich bin zunehmend begeistert von unserem Hotel. Alle sind so natürlich und nett.




  Man fühlt sich hier wirklich wie Zuhause. Besonders Elisabeth gefällt mir sehr gut. Und das nicht nur weil sie sich um einen Raum für Leo kümmert.<< sagt Mama euphorisch und lässt sich auf`s Bett fallen.




  >> Hey! Aufstehen! Auspacken! - Nein , bleib nur liegen. War ein Scherz. Ich fange schon mal alleine an. Ich bin übrigens auch total begeistert. Ich fühle mich sauwohl. Und das Wichtigste ist: Es ist alles penibel sauber und gepflegt. Kein Äh-Gefühl. << sage ich während ich mich daran mache die mühselig gepackten Koffer zu entleeren und alles zu verstauen. Die Pässe schließe ich in den Safe.




  Vorsichtshalber stelle ich unseren Wecker schon mal auf sieben Uhr morgens.




  Das ist das Einzige was mir nicht am Skiurlaub gefällt.




  >> Ich habe Hunger wie ein Bär. Wann gibt es denn etwas zu essen? << fragt Mama und räkelt sich genüsslich auf dem Bett wobei sie mir beim Arbeiten zusieht.




  >> Um zwanzig Uhr gehen wir runter. Sind ja nur noch zwanzig Minuten. Hälst Du das noch aus? << antworte ich und schneide eine Grimasse als mir zum zweiten Mal mein Unterwäschestapel auseinander fällt und sich im ganzen Schrankfach verteilt.




  >> Nein! Ich will jetzt essen. Ich kann nicht mehr warten! << scherzt sie und schwingt sich hoch.




  Den Rest packen wir gemeinsam aus und pünktlich um zwanzig Uhr fahren wir mit dem Lift runter.




  Elisabeth weist uns unseren Tisch zu.




  >> Gefällt Ihnen dieser Tisch?<< fragt sie.




  Wir haben einen Tisch im Bereich des Wintergartens. Dieser Teil des Restaurants ist ganz in bordeauxrot gestaltet.




  Durch die eine Glasfront kann man, wenn es morgen früh hell ist, nach draußen in die Landschaft sehen, durch die andere hat man Einblick in’s römische Schwimmbad. Überall stehen antike Vitrinen. An der Wand hängen Landschaften in Öl. Die Tische haben natürlich auch bordeauxfarbene Tischtücher. In der Mitte steht ein Blumenbouquet, daneben eine Kerze.




  >> Sehr schön. Ja. Der gefällt uns. << sage ich.




  >> Dann ist dies jetzt Ihr Tisch solange Sie bei uns zu Gast sind. << erklärt Elisabeth.




  >> Morgens haben wir vorne links das Frühstücksbuffet, von halb sieben bis zehn Uhr.




  Abend’s haben Sie die Wahl zwischen zwei Menü’s, die wir Ihnen beim Frühstück vorstellen und wo Sie dann Ihre Wahl treffen können. Dazu gibt es am Abend unser Vorspeisen- und Dessertbuffet, auch vorne links. Sollten Sie einmal keines unserer Menü’s mögen, die österreichische Küche ist ja ganz anders als die Deutsche, ist das überhaupt kein Problem.




  Dann bereitet Ihnen unser Koch etwas nach Ihren Wünschen zu. Außerdem finden Sie jeden Morgen ein Haustagesblatt, dass die Tochter des Hauses macht. Da steht drauf wie das Wetter ist, ein Gedicht, dies und das und die jeweilige Veranstaltung die unser Haus organisiert und an der Sie, wenn Sie möchten, teilnehmen können. Das ist zum Beispiel eine abendliche Fackelwanderung oder eine Pferdeschlittenfahrt oder ein Pianoabend und so weiter. Und wann immer Sie irgendwelche Fragen haben, egal was, dann wenden Sie sich an mich. << werden wir aufgeklärt. >> Ach ja, jeden Nachmittag, zwischen sechzehn und siebzehn Uhr, gibt es die Ski-Jause. Dann haben wir ein großes Kuchen- und Eisbuffet, im selben Raum wie die anderen Buffets, dazu heiße und kalte alkoholfreie Getränke. Während dieser Stunde ist alles kostenfrei und soviel wie Sie mögen. << fügt sie noch hinzu.




  >> Schön, das hört sich sehr gut an. << sage ich und nehme die Weinkarte entgegen.




  Indeß trägt uns Elisabeth die heutigen Menü’s vor und wir nehmen beide das Erste: Rehrücken an Rotkraut, dazu gebackene Maronen und Rotweinsoße.




  Dazu wählen wir einen Burgunder.




  Nachdem wir bestellt haben gehen wir zum Vorspeisenbuffet.




  Wenn man all’ diese Köstlichkeiten sieht stellt sich die Frage wozu es überhaupt noch das Menü gibt. Also, ich hätte kein Problem damit von diesen Herrlichkeiten satt zu werden.




  Nachdem wir köstlich diniert haben begeben wir uns in die Lounge. Dort findet um zweiundzwanzig Uhr die Begrüßung der neuen Gäste statt.




  Der Raum ist optisch durch verschiedene Ebenen aufgeteilt. Beim Betreten befindet sich direkt rechts eine kleine gemütliche Nische. Eingerichtet mit einem nostalgischen Sofa im Stil der Zwanzigerjahre, in dunkelrotem Samt, einem gediegenen Holztisch und zwei Sesseln im gleichen Stil.




  Dann betritt man die eigentliche Lounge. Rechts ist eine große Bar aus dunklem Holz mit Messingverzierungen. Im ganzen Bereich des Raumes sind mal kleinere, mal größere Sitzgruppen drapiert. Durch die verschiedenen Ebenen ergeben sie ein harmonisches, aufgelockertes Gesamtbild.




  Ganz hinten ist ein großer offener Kamin in dem ein Feuer prasselt. Davor, rund um den Kamin, wieder gemütliche Sitzgelegenheiten.




  Links neben dem Kamin steht ein weißes Piano.




  Die Lounge ist schon gut besucht. Wir suchen uns eine gemütliche Ecke und bestellen uns einen exotischen, aber alkoholfreien, Longdrink. Wir müssen ja Morgen fit sein!




  In der Mitte der Lounge, gut sichtbar von allen Plätzen, ist ein Turm aus Champagnergläsern aufgebaut.




  Leise Musik erfüllt den Raum. Wir sind furchtbar müde. Jetzt kommt das so richtig heraus. Es war ja auch ein Mammuttag.




  >> Hast Du eine Ahnung was noch kommt? << frage ich Mama.




  >> Na, ich denke mal die übliche Begrüßungsrede. Was sonst? <<




  >> Keine Ahnung. Wir waren ja noch nie dabei wenn diese Begrüßungen stattfinden.




  Bisher haben wir noch in keinem Urlaub daran teilgenommen. Irgendwie ist es hier etwas Anderes. Sonst säßen wir ja wohl kaum hier, oder? << sage ich.




  >> Ja, ist schon seltsam. Das scheint ein Urlaub der besonderen Art zu werden. Findest Du nicht auch? << fragt sie.




  >> Ja, ich habe auch so ein Gefühl. << gebe ich zu.




  Das Licht wird gedämpft. Die bisherige Musikuntermalung verstummt und, sich langsam steigernd ertönt die Musik „Chariot’s of fire“ von Vangelis.




  Jetzt treten drei Kellner an den Champagnerturm.




  Gleichzeitig öffnen sie Champagnerflaschen und setzen am obersten Glas des Turmes an.




  Ein Strahler beleuchtet das gläserne Bauwerk.




  Langsam rinnt die goldene prickelnde Flüssigkeit von den obersten Gläsern in die Nächsttieferen ohne das auch nur ein Tropfen danebengeht.




  Die fantastische Musik von Vangelis erfüllt die Lounge und der Champagner fließt und fließt und fließt bis auch das letzte Glas gefüllt ist.




  Dann wird es langsam wieder hell. Die Musik wird leiser.




  Jetzt fordert die Hotelchefin die Kellner auf die Gläser an die Gäste zu verteilen.




  Nachdem jeder Gast sein Glas erhalten hat, begrüßt sie die neuen Gäste und erzählt ein bisschen über die Geschichte des Hauses und über die vorhandenen Einrichtungen, wie zum Beispiel das römische Schwimmbad oder den Wellnessbereich im römischen Tempel.




  Sie macht das sehr unterhaltsam.




  Nach der Begrüßung bleiben wir noch etwas sitzen und lauschen der Pianomusik. Inzwischen ist ein Pianist gekommen. Er spielt sehr schön.




  Doch dann erwischt uns die Müdigkeit und lässt sich auch nicht mehr verdrängen.




  Wir fahren nach oben und liegen endlich, kurz vor Mitternacht, im Bett.




  _________________________




  Oh nein! Das kann doch nicht wahr sein!




  Ein widerlicher Piepston reißt mich aus dem Schlaf. Der Wecker! Sieben Uhr!




  Wir haben doch Urlaub!




  Aber es muss wohl sein. Schließlich wollen wir ja Skifahren, nicht wahr? Also los!




  >> Morgen. Gehst Du zuerst in’s Bad oder soll ich? << frage ich Mama die sich genüsslich reckt.




  >> Ich geh’ schon. Bleib ruhig noch ein bisschen liegen. << gähnt sie mich an und quält sich langsam aus den Federn. Dann gibt sie Leo neues Futter und verschwindet im Bad.




  Draußen ist es noch ganz dunkel. Ich taste mich zur Nachttischlampe und knipse sie an. Dann stelle ich das Radio an und versuche mich langsam an das Licht zu gewöhnen.




  Wie gerne würde ich jetzt liegen bleiben. Ehrlich gesagt bin ich ein notorischer Langschläfer.




  Da fällt mir ein, dass ich die Akkus unserer Videokamera noch laden muss. Also stehe ich auf und erledige das.




  Das Plätschern im Bad verrät mir , dass Mama in der Wanne liegt. Ich gehe in’s Bad und nutze die Zeit um mir schon mal die Zähne zu putzen.




  Mit einem Wellenreiter stecke ich mein langes Haar hoch. Mama badet genüsslich in einem Meer von, nach Pfirsich riechenden, Schaum.




  Ich bin gerade fertig, als sie aus der Wanne steigt und mir mit Rausschmiss droht.




  Die Zeit in der sie noch das Bad blockiert verbringe ich im Bett mit Lesen.




  >> So, Du kannst. << Mama kommt in’s Zimmer.




  Ich lasse mir auch ein Schaumbad ein. Während es einläuft wasche ich mir das Gesicht und verpasse mir ein frühlingsfrisches Aussehen mit Hilfe von etwas Make-Up, Rouge und Lippenstift. Dann lasse ich mich in die Wanne gleiten.




  >> Welches sind meine Skisachen? << ruft Mama aus dem Wohnzimmer. Ich bin fertig und gehe zu ihr.




  >> Deiner ist der blaugrüne Overall. Darüber wolltest Du ja noch meine apricotfarbene Entendaunenjacke anziehen. Ich ziehe den schwarzen zweiteiligen Anzug mit den neon-grünen Schulterstreifen an. <<




  Unsere Klamotten habe ich von Kollegen geliehen. Als ich in der Firma von unserem Vorhaben, in den Skiurlaub zu fahren, erzählte sagten sie, dass wir uns ihre Sachen leihen sollten. Sie hätten das auch beim ersten Urlaub so gemacht. Erst wenn wir Gefallen am Skifahren fänden sollten wir uns Eigene kaufen. Und so trägt Mama nun den Anzug meiner Kollegin und ich den Anzug von meinem Kollegen. Der ist zwar zu groß, doch da es ein Zweiteiler ist lässt sich die Hose im Bund prima aufrollen und wenn die Jacke darüber ist sieht man gar nicht mehr das er eigentlich nicht passt. Und außerdem ist er unheimlich bequem und praktisch durch seine vielen Taschen die überall angebracht sind.




  Unter den Anzügen haben wir schwarze Skirollis an und wollene Kniestrümpfe. Handschuhe hatten wir selbst noch. Das Einzige was wir uns kaufen mussten waren spezielle Sonnenbrillen. Solche die an den Seiten geschlossen sind, Spiegelglas mit UV-Schutz haben und ein Band an den Bügeln, womit man sie umhängen kann. Ganz schön coole Dinger! Der Hammer sind aber wohl unsere lilafarbenen Boots, aber die waren nun mal die Bequemsten die wir finden konnten.




  So profimäßig gestylt fahren wir mit dem Lift runter zum Frühstück. Später haben wir keine Zeit mehr um nochmal raufzufahren. Wir wollen in Ruhe frühstücken und dann gemütlich und ohne uns hetzen zu müssen zur Talstation gehen.




  Auf unserem Tisch finden wir das „Tagesblatt“ von dem Elisabeth gestern erzählt hat.




  Ein Din A3 Blatt, zweimal zusammengefaltet. Sehr liebevoll gestaltet, genau wie beschrieben. Ich lese mir alles durch. Heute Abend wird eine Fackelwanderung vom Hotel angeboten.




  >> Mama, hast Du Lust heute Abend an einer Fackelwanderung teilzunehmen? <<




  >> Das klingt interessant. Möchtest Du denn? << fragt sie.




  >> Also, ich hätte schon Lust.<<




  >> Dann machen wir es doch! << entgegnet sie.




  >> Machen wir! Ich trage uns dann an der Rezeption ein bevor wir gehen. So, dann lass uns mal zum Buffet gehen. <<




  Das Frühstücksbuffet ist beeindruckend. Allein die Tee-Ecke ist riesig. Offene Tees und Beuteltees, man kann sich kaum entscheiden. Morgens trinke ich schon mal gerne Tee.




  Ich nehme „Passionsfrucht“.




  Dann gibt es viele verschiedene Brotsorten, Stütchen, Krustis und Brötchen. Sogar Kuchen ist schon im Angebot.




  Wurst und Käse in großer Auswahl. Und jede Menge verschiedene Marmeladen und Konfitüren.




  Wir nehmen uns jeder zwei Teller. Einen für Brot und auf den Anderen kommt Aufschnitt und Marmelade.




  Für Kaffee und Tee gehen wir ein zweites Mal. Ich sehe mich genant um, doch ich stelle fest, dass die anderen Gäste nicht Weniger an ihre Tische bringen.




  Dann lassen wir es uns schmecken.




  Nach dem Frühstück holen wir unsere Ausrüstung aus dem Gepäckraum. Bevor wir das Hotel verlassen trage ich uns noch für die Fackelwanderung ein, dann gehen, oder besser gesagt, schleppen wir uns mit unserem Kram zur Talstation.




  Sie haben ein ganz schönes Gewicht und dann kommt noch hinzu, dass es ziemlich bergauf geht.




  Wie uns schon der Skischullehrer gesagt hat, müssen wir uns Skipässe ausstellen lassen.




  Dazu brauchen wir Passfotos. Diese können wir in einem Fotofix Automaten, direkt an der Station schießen lassen. Ich muss hier nicht beschreiben wie die Fotos aussehen. Diese Erfahrung hat wohl Jeder schon einmal gemacht.




  Wir erhalten unsere Pässe und der Kassierer weißt uns den Weg zur Gondel. Hier warten schon viele andere Skifahrer. Ein herrlich buntes Bild. In puncto Skikleidung sind den Designern wohl keine Grenzen gesetzt. Und die des guten Geschmacks kennen sie wohl überhaupt nicht.




  Die Gondel fährt ein und öffnet ihre Türe auf der gegenüberliegenden Seite, so dass der bunte Schwarm Skifahrer, der von oben gekommen ist, auf der anderen Seite der Station herausquillt.




  Nach dem der Letzte heraus ist schließt sich die Türe wieder und die auf unserer Seite öffnet sich. Wir werden im Pulk der Anderen mit in die Gondel gedrängt. Es gehört schon eine gute Portion Selbstbeherrschung dazu hier keine Platzangst zu bekommen.




  Bis auf den letzten Platz vollgeferscht schließt die Gondel und es geht aufwärts.




  Ziemlich rasch vergrößert sich der Abstand zwischen dem sicheren Boden und uns.




  Weit über den Tannenspitzen, deren Zweige sich unter der schweren Last des Schnees biegen, schweben wir hinauf.




  Wir können sogar zeitweise Rehe, Gemsen und, mit etwas Mühe, auch Hasen sehen.




  Dort unten sind sie völlig ungestört von Menschen, die viel weiter Abseits spazieren oder abfahren.




  Durch den sich stetig steigernden Höhenunterschied gehen uns dauernd die Ohren zu.




  Aber kräftiges Schlucken bringt Abhilfe. Mama hat etwas Probleme damit, da sie ein bisschen verschnupft ist.




  Neben mir machen eine paar Einheimische Witze über einen eventuellen Gondelabsturz.




  Das soll wohl die Touristen nervös machen. Sie amüsieren sich köstlich. Blödmänner!




  Nicht das ich das ernst nehme, aber wenn man sich gerade in einer vollgestopften Gondel befindet gibt es doch sicher nettere Themen.




  Circa fünfzehn Minuten später fährt unsere Gondel in die Bergstation ein. Die Türe geht automatisch auf und Alle drängen heraus.




  Wir fragen einen Angestellten der Station nach dem Weg zum Umkleideraum. Er bringt uns persönlich hin und erklärt uns, dass dies auch der Raum ist wo wir am Abend unsere Sachen lassen können. Aha!




  Die Skistiefel an den Füßen, Skier und Stöcke geschultert, stapfen wir in die Richtung der roten Fahnen, dem Treffpunkt der Skischule.




  Der liegt circa dreihundert Meter weiter rechts auf einer Anhöhe.




  >> Wau! Ist das schön! Wie auf einer Kitschpostkarte! << stoße ich aus.




  >> Mhmm..... toll! << grunzt Mama andächtig und lässt die Umgebung auf sich einwirken.




  Chic sieht sie aus, wie sie da so im Schnee steht. Und so frisch und jung. Das sie einund-fünfzig ist hält Jeder für einen Witz. Selbst Frauen schätzen sie auf höchstens einundvierzig, und das will ja etwas heißen.




  Wir haben sehr viel Ähnlichkeit vom Gesicht her. Ihre Haare sind nur etwas dunkler, da ich eine Mischung aus Ihr, dunkle Haare, und meinem Vater, hellblond, bin.




  Sie trägt die Haare bis zum Nacken und ich lang. Ich bin stolz darauf so eine gut aussehende, junge Mutter zu haben. Und das nicht nur äußerlich, sondern auch geistig.




  Sie macht alles mit worum ich sie bitte, zum Beispiel Skifahren, und ist für fast jeden Unsinn zu haben.




  >> Das ist ja richtig angenehm warm. Man könnte sich tatsächlich im Bikini sonnen.




  Schau mal da vorne links, die Sonnenterrasse des Restaurants ist schon gut besucht .




  Da gehen wir heute Mittag essen, ja? << frage ich.




  >> Ja, gerne. Wie weit ist es denn noch bis zum Treffpunkt? << fragt Mama.




  >> Da oben ist es. Da wo schon ein paar Skifahrer stehen. Die gehören bestimmt in unsere Gruppe. Siehst Du, dort! << zeige ich ihr mit dem Arm die Richtung an.




  Während uns immer heißer wird, bepackt bergauf durch den Schnee, stelle ich fest, dass es völlig überflüssig gewesen wäre wenn wir Skigymnastik gemacht hätten. Das wurde uns nämlich von Bekannten empfohlen. Doch faul wie wir sind, haben wir das natürlich nicht gemacht.




  Und das wissen die hier wohl auch. Wer am Treffpunkt ankommt und nicht warm ist, der lebt nicht.




  Geschafft! Wir rammen die Skier und Stöcke senkrecht in den Schnee.




  >> Hallo, gehören Sie auch in die Gruppe von Hannes? << fragt ein junger Mann in einem violetten Skioverall mit neongelben Absetzern.




  >> Hallo und ja. Mein Name ist Joanna und das ist meine Mutter Jacky. << stelle ich uns vor.




  >> Ich bin Peter. - Meine Freundin Susanne. << sagt er und legt die Hand auf die Schulter des Mädchens neben ihm. Er macht einen frischen symphatischen Eindruck und hat ein offenes Lachen. Er hat ganz kurze dunkle Haare und einen Dreitagebart. Sie hat schulterlange, glatte, rotblonde Haare und eine sehr helle Haut. Auch sie macht einen netten Eindruck. Leider macht sie nur den Fehler den viele hellhäutige Menschen machen. Sie trägt einen ganz hellblauen Skioverall. Bei Ihrem Typ würden kräftige Farben viel lebendiger wirken. Durch dieses Hellblau wirkt sie doppelt farblos.




  >> Und wir sind Wolfgang und Kerstin, hallo. << stellt sich das andere Paar vor.




  Er ganz in mittelblau und sie ganz in rot. Auch die Beiden scheinen sehr nett zu sein.




  Wir plaudern etwas zusammen während wir warten und der erste Eindruck bestätigt sich.




  Es kommen noch sechs weitere blutige Anfänger zu uns. Ein holländisches Paar , ein Belgisches, ein einzelner Junge und ein einzelnes Mädchen.




  Leider können wir uns nur ganz kurz begrüßen, denn zwischenzeitlich ist Hannes, unser Skilehrer, eingetroffen.




  Ein Schönling. Mein erster Eindruck ist meistens richtig und der sagt mir beim Anblick von Hannes, dass er ein Lackaffe ist. Als er den Mund aufmacht bestätigt sich dies .




  Er holt seine Liste heraus und prüft ob wir alle da sind. Sind wir!




  Dann erklärt er uns wie der Unterricht ablaufen wird. Am Freitag endet er dann mit einem Gästeskirennen. Dann sagt er, zu unserem allgemeinen Schrecken, dass wir jetzt noch einmal circa dreihundert Meter weiter hochkrabbeln müssen, zum Anfängerhügel, wo unser Unterricht stattfindet.




  Dort angekommen geht es auch gleich los. Hannes zeigt uns wie wir unsere Skier anlegen, die Stöcke zu halten haben und unsere Körper zu bewegen haben.




  Die nächsten zwei Stunden sind wohl die, in denen wir so oft Lachen wie nie zuvor.




  Egal ob Männlein oder Weiblein, keiner macht es besser oder schlechter. Man steht da, tut Nichts außer den Anderen zuzuschauen und zack, liegt man schon wieder im Schnee.




  Zuerst hat jeder noch versucht sich zusammenzunehmen und nicht zu lachen, wenn ein Anderer hinflog, doch nachdem man sich näher beschnuppert hat und die Anfangshemmungen gefallen sind wird nur noch schamlos drauflos gelacht.




  Ich muss sagen, es macht tierischen Spaß.




  Das Beste ist wenn man versucht wieder hochzukommen. Vollkommen unmöglich!




  Irgendwann gibt man auf und wartet bis man rechts und links von den Anderen unter den Armen gepackt und hochgehieft wird.




  Um zwölf Uhr ist Mittagspause. Hannes fragt uns ob wir zusammen essen gehen möchten.




  Ja, das wollen wir und so gehen wir gemeinsam zum Restaurant. Fahren trauen wir uns noch nicht. Da ziehen wir im Moment noch den mühseligen Abstieg zu Fuß, bepackt mit unseren Sachen, vor.




  Jetzt sitzen wir tatsächlich unter freiem, strahlendblauen Himmel, draußen in der Sonne.




  Total geschafft und hungrig, aber auch schon gespannt auf den Nachmittagsunterricht.




  Ein langer heller Holztisch mit ebenso langen Holzbänken daran ist von uns eingenommen worden.




  Die Kellnerin kommt und wir bestellen diverse Curry-Würste, Bockwürste, Leberkäse und natürlich viele Pommes Frittes und Colas.




  Der Service ist hervorragend. Kaum mehr als zehn Minuten später steht unser Essen vor uns.




  Für Jemanden der noch nie im Wintersport war ist das Alles schon sehr beeindruckend.




  Mitten im Schnee auf einer Terrasse in der Sonne zu sitzen. Vor uns erheben sich die majestätischen, dick verschneiten Berge und hinter uns geht es hinunter in’s Tal, dass wie eine Spielzeugstadt von hier oben aussieht.




  Rechts von uns ist die Bergstation wo wir die ankommenden und abfahrenden Gondeln beobachten können. Den ganzen Tag lang kommen und gehen hier Hunderte von Skifahrern.




  Von unserem Platz aus können wir den Profis bei ihren Abfahrtsläufen zusehen.




  Ob wir wohl mal annähernd so laufen können?




  Rechts neben mir sitzt Mama, direkt an der Brüstung. Auf dieser tummeln sich einige Krähen und spekulieren auf unser Essen. Wer kann da schon nein sagen? Mama auf keinen Fall. Sie füttert. Die Krähen sind sehr routiniert darin und fressen sogar aus der Hand.




  Die Pause ist verflogen und es ist vierzehn Uhr. Zeit für Runde zwei.




  Wir fahren jetzt schon ganz gut den Idiotenhügel runter und können sogar unten bremsen.




  Dann geht’s mit dem Schlepplift wieder hoch und das Ganze beginnt von vorne.




  Zeitweise rutschen wir den Hügel auch auf dem Po runter. Das kann uns aber nicht entmutigen. Im Gegenteil! Das sorgt nur für’s Zwerchfelltraining.




  Um sechzehn Uhr ist der erste Tag vorbei. Wir trinken noch einen heißen Tee zusammen in der Skihütte, dann verabschieden wir uns von unserer Gruppe und machen uns auf den Weg zum Umkleideraum.




  Dort stellen wir unsere Ausrüstung ab, schlüpfen in unsere Boots, die sich jetzt doppelt so weich anfühlen und nehmen die Gondel in’s Tal.




  >> Jetzt gehen wir schwimmen. Dann haben wir Morgen keinen Muskelkater. O.k.? << frage ich Mama.




  >> Meinst Du? Aber selbst wenn nicht. Auf Schwimmen habe ich jetzt richtig Lust. Und danach schön heiß baden. << schwärmt sie.




  >> Wie fandest Du unseren ersten Tag auf Brettern? Ich fand’s toll. Ich freue mich schon auf Morgen. Ach, Mama, erinnere mich bitte daran, dass ich Morgen die Videokamera mitnehme. <<




  >> Mach’ ich, wenn ich dran denke. Ich fand es auch schön, aber ich habe doch etwas Angst vor dem Fallen. Ich habe mir eben ganz schön den Zeigefinger umgeschlagen. <<




  >> Du kannst es ja langsam angehen lassen. Ich pass’ schon auf Dich auf! Keiner kann Dich zwingen schneller zu fahren, als Du es Dir zutraust. << Mama lächelt und zeigt mir ihren armen Finger.




  Dann sind wir auch schon im Tal.




  _________________________________




  Zurück im Hotel tauschen wir Skikleidung gegen Bikinis, schlüpfen in die weißen, dicken, flauschigen Bademäntel mit goldenem Hotelwappen und nehmen den Lift zum römischen Schwimmbad.




  Man betritt eine andere Welt. Leise plätschert das Wasser an den Rand des Beckens. Es ist sehr fantasievoll gebaut. Erst rundlich, dann übergehend in eine ovale Form die nach links führt, dann führt ein schmales Stück durch eine Schleuse hinaus in’s Freie.




  Vorne rechts befindet sich ein kleines Wasserschlösschen im Becken, der Whirlpool. Die Wände sind plastisch gestaltet mit gemalten Fenstern, jedes führt in eine andere Gegend.




  Um die Fenster wilde Mauersteine. Man hat wirklich das Gefühl sie seien echt.




  Rundum das Becken stehen Liegestühle.




  Wir sind die einzigen Besucher. Langsam gleiten wir in’s Wasser. Es ist schön temperiert.




  Ich tauche unter und ziehe in langen Zügen auf dem Grund durch das Wasser. Ich spüre jede Faser meines Körpers und genieße das Gefühl der Schwerelosigkeit. Im Wasserschlösschen tauche ich auf.




  Ich streife mir die Haare mit beiden Händen aus dem Gesicht und genieße das Kribbeln der Unterwasserdüsen an meinem Körper.




  >> Kommst Du mit hinaus in’s Freie ? << ruft Mama von der anderen Beckenseite.




  >> Ja natürlich! Ich komme! << antworte ich und schwimme zu ihr.




  Durch die Schleuse gelangen wir hinaus. Es ist schon dunkel. Glitzernd umgibt der Schnee das Wasser. Durch das warme Wasser und die kalte Luft bedingt, steigt wabbernder Dampf empor. Die Unterwasserlichtstrahler geben ein stimmungsvolles Licht ab. Die ganze Atmosphäre ist unwirklich schön.




  _____________________________




  Nach dem Schwimmen nehmen wir, wieder oben, ein heißes Schaumbad. Danach wird sich gefönt, gestylt und angezogen.




  Um achtzehn Uhr gehen wir zum Abendessen.




  >> Guten Abend. Na, wie war der erste Tag auf Skiern? << begrüßt uns Elisabeth.




  >> Herrlich. Sie hatten Recht. Für das frühe Aufstehen sind wir entschädigt worden.




  Es macht riesigen Spaß und klappt auch schon ganz gut.<< antworte ich.




  >> Sehen Sie. Ich sag’s ja. - Was möchten Sie trinken? <<




  >> Eine Flasche lieblichen Rotwein bitte. << bestellt Mama, dann geht sie zum Vorspeisenbuffet. Derweil zünde ich mir eine Zigarette an und beobachte die anderen Gäste.




  Ein Paar mittleren Alters schweigt sich an einem der hinteren Tische an. Dagegen sitzt einen Tisch weiter ein schon ziemlich in die Jahre gekommenes Paar das sich ununterbrochen unterhält. Sie schauen sich an als wären sie frisch verliebt. Schön. Dabei wird mir ganz warm um’s Herz. So muss es sein.




  Da kommt Mama zurück. Ihre Auswahl an Leckerbissen lässt mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. Ich mache meine Zigarette aus und gehe ebenfalls zum Buffet.




  Was soll ich nur nehmen? Ich kann mich mal wieder kaum entscheiden. Also versuche ich von Allem ein bisschen auf meinem Teller zu platzieren.




  >> Entschuldigen Sie. Sind Sie nicht Joanna? << spricht mich eine tiefe, warme Stimme mit flämischem Akzent, von hinten an.




  Ich drehe mich um und sehe einen sehr gut aussehenden Mann vor mir. Zwei samtblaue Augen strahlen mich an und sein Mund lächelt schelmisch. Zwischen Mund und Kinn hat er eine Art Muttermal auf der rechten Seite. Sein Haar ist dunkel, kurz und kräftig. Er ist ungefähr ein Meter fünfundachtzig groß und sehr gut gebaut. Altersmäßig liegt er irgendwo in den Dreißigern. Er trägt einen dieser herrlichen dicken Norwegerpullover und eine dunkelgrüne Cordhose.




  Ich muss ihn wohl ziemlich dumm ansehen. Er lächelt immer noch.




  >> Ich bin Joffrey. Ich bin mit meiner Frau Luisa in der Gruppe von Hannes. Sind Sie nicht Joanna und Ihre Mutter ist Jacky? << fragt er erneut und lächelt mich unverwandt mit diesen samtblauen Augen an.




  Endlich finde ich meine Sprache wieder.




  >> Ja, ich bin Joanna. Und meine Mutter ist Jacky. << antworte ich. Mein, Gott wie blöde.




  Ich bin doch kein Papagei.




  >> Das ist ja toll, dass wir im selben Hotel wohnen. Und? Wie hat es Ihnen heute gefallen? << fragt er.




  >> Gut! Ich hätte nicht gedacht, dass wir heute schon soweit kommen. Es macht riesigen Spaß und das Hotel ist einfach traumhaft. Waren Sie schon schwimmen? <<




  >> Ja, eben. Hilft vielleicht gegen Muskelkater. << grinst er.




  >> Genau das haben wir auch eben gesagt. Hoffen wir das dem so ist. << lache ich.




  >> Nehmen Sie Beide heute Abend auch an der Fackelwanderung teil? Wenn ja, könnten wir doch zu viert gehen. << fragt er.




  >> Ja, gern. Wir haben uns heute Morgen eingetragen. Zu viert macht es bestimmt noch mehr Spaß. << antworte ich und lächle ihn an.




  >> Schön, ich freue mich. Sagen wir, um neunzehn Uhr dreißig an der Rezeption? <<




  >> In Ordnung. Wir werden da sein. Dann bis später. << verabschiede ich mich von ihm und gehe zurück zu unserem Tisch.




  Ich erzähle Mama von unserer Verabredung. Sie freut sich auch darüber.




  Mir ist seltsam zumute. Ich freue mich auf die Fackelwanderung wie ein Kind auf Weihnachten.




  Wie konnte ich diesen Mann heute den ganzen Tag lang übersehen? Ich lasse den Tag noch einmal Revue passieren.




  Ja, jetzt dämmert es. Das letzte Paar was zur Gruppe stieß. Er trug einen dunkelgrünen Skioverall und sie einen hellgelben.




  Beim Apres-Ski unterhielt er sich mit Hannes. Soweit ich mich erinnere ist er Zahnarzt.




  Ich habe ihn nicht weiter beachtet, weil an seinem Ringfinger das goldene Zeichen der Ehe blinkte. Und verheiratete Männer interessieren mich nicht.




  Und nun das. Jetzt gehen wir zusammen mit ihm und seiner Frau auf eine Fackelwanderung.




  Aber schließlich hat ER ja das Gespräch begonnen und ER hat gefragt ob wir zusammen auf die Wanderung gehen.




  Joffrey....... Ein wunderschöner Name.




  _________________________________________




  Um neunzehn Uhr dreißig treffen wir Joffrey und Luisa an der Rezeption wo auch die anderen Teilnehmer versammelt sind.




  >> Hallo, schön das Sie da sind. << empfängt uns Joffrey.




  >> Hallo. Guten Abend. << entgegne ich und reiche erst Luisa und dann ihm die Hand.




  >> Wir haben uns erst flüchtig gesehen. Ich bin Jacky. << Mama begrüßt die Beiden.




  >> Ich bin Luisa. Entschuldigen Sie wenn ich etwas falsch sage. Ich spreche nicht sehr gut Deutsch. << verlegen lächelnd reicht Luisa Mama die Hand.




  >> Aber das macht doch nichts. Wir sprechen überhaupt kein Flämisch. Außer „Dag“ und „bedankt“. << nimmt Mama ihr die Hemmungen.




  Das Eis ist gebrochen. Wir müssen alle lachen.




  >> Sind Sie warm genug angezogen? Es ist sehr kalt. << fragt Joffrey.




  >> Ich denke schon. Mehr war nicht im Schrank. << antworte ich lachend.




  Er hat eine dunkelblaue Daunenjacke an und Luisa eine apricotfarbene Microfaserjacke. Wir haben unsere Blazermäntel aus Schurwolle an. Mama in camela und ich in bordeaux. Dazu dicke Schals, unsere lila Boots und Fäustlinge aus Lammfell.




  >> Haben Sie auch so gut und viel gegessen? Ich konnte einfach zu Nichts nein sagen.<< erzählt Joffrey.




  >> Das können wir leider nicht bestreiten. Wenn wir nicht skilaufen würden, würden wir hier zu dicken Tonnen werden. << lacht Mama.




  >> Oh nein, Sie haben doch Beide eine tolle Figur. Sie können doch ruhig so viel essen wie Sie wollen. Ich muss da schon eher aufpassen. << stöhnt Joffrey und reibt sich über seinen Bauch.




  >> So! Sind Alle versammelt für die Fackelwanderung? Sie bekommen jetzt Jeder eine Fackel. Draußen ist ein Kollege, der zündet sie an. Und dann geht’s los. << Ein Hotelangestellter ist zu uns getreten.




  Dann erhalten wir unsere Fackeln und gehen hinaus. Die Nachtluft ist eisig. Wir ziehen unsere Schals fester um den Hals.




  Wie angekündigt steht der Kollege draußen und zündet alle Fackeln an.




  Zumindest optisch wird uns wärmer.




  Luisa zieht sich ihre Kapuze über den Kopf. Fröstelnd wippt sie hin und her. Sie ist eine hübsche Frau. Etwa zwanzig Zentimeter kleiner als Joffrey, sehr schlank, dunkle schulterlange Haare im Pagenschnitt, dunkle Augen und ein heller Teint. Sie lacht.




  Der Fackelführer begrüßt uns und der Zug setzt sich in Bewegung. Wie ein Lindwurm bewegt sich unser Lichterzug durch die Nacht.




  >> Das ist eine herrliche Nacht, nicht? Sternenklar. << schwärmt Joffrey.




  >> Wunderbar. Das ist eine tolle Idee vom Hotel. Ups.... << beinahe wäre ich ausgerutscht. Teilweise ist es spiegelglatt. Geistesgegenwärtig hat Joffrey mich am Arm gepackt und festgehalten.




  >> Vorsicht! Nicht fallen. Gehen wir lieber etwas langsamer. Die Anderen können wir ja nicht verlieren. Die leuchten ja gut. << schlägt Joffrey vor.




  >> Danke. Ja, gehen wir langsamer. Ich habe keine Lust mir beim Zufußgehen etwas zu brechen. Wenn schon, dann beim Skifahren. << lache ich.




  Mittlerweile sind wir im Wald angekommen. Auf einer Lichtung ist ein Kreis mit brennenden Fackeln abgesteckt. Innerhalb des Kreises ist eine kleine Bude aufgebaut. Dort dampft heißer Jagertee in einem riesigen Kochtopf. Dann steht dort noch ein kleiner selbstgebastelter Heißluftballon aus Pergamentpapier mit einem kleinen Körbchen dran.




  Wir rammen unsere Fackeln in den Schnee.




  Eine romantische, geheimnisvolle Atmosphäre.




  >> Herzlich willkommen! Jetzt gibt es erstmal Jagertee soviel Sie wollen. Dann lassen wir diesen kleinen Ballon steigen. Und wenn wir ihn nicht mehr sehen können geht’s wieder zurück. Also, wohl bekomms! << begrüßt uns der Hotelchef persönlich und eröffnet den Jagerteetopf.




  >> Wenn Sie so nett sind und meine Kamera halten, gehe ich für uns Tee holen. << wendet sich Joffrey an mich.




  >> Natürlich.<< antworte ich und nehme seine Kamera.




  Joffrey macht sich auf zum Jagerteestand.




  >> Ist das die ganz neue von Sony? << frage ich Luisa.




  >> Oh, ich denke mal. Ich weiß nicht. Das ist Joffrey’s Hobby. << antwortet sie etwas verlegen.




  >> Meine ist schon zwei Jahre alt. Von Canon. Und leider viel größer als diese. Ich habe jetzt aber nur unseren Fotoapparat mit. Die Kamera ist im Hotel. << sage ich.




  >> Wir haben diesmal keinen Fotoapparat dabei. Joffrey hat gesagt, bevor wir nicht alle Fotos eingeklebt haben die in der Schublade liegen, werden keine Neuen mehr geschossen. << erklärt sie.




  >> Das kenne ich. Ich muss die Fotos entweder direkt einkleben wenn sie fertig sind, oder ich tue es nie. << gebe ich zu.




  >> Viermal Jagertee! << Joffrey ist wieder da und verteilt die Becher.




  >> Zum Wohl! << er erhebt seinen Becher und wir prosten uns zu.




  >> Brrrrrr.... Das ist ja widerlich! So süß! << stoße ich aus.




  >> Bäh.... Ja, das stimmt aber. << Luisa verzieht das Gesicht.




  >> Wissen Sie was, wir schütten das Zeug einfach in den Schnee. << sagt Joffrey und das machen wir dann auch.




  >> Ich gehe mal filmen. Haben Sie schon Fotos gemacht? << fragt Joffrey mich.




  >> Ja, schon viele. Sie bekommen davon Abzüge. Luisa hat schon erzählt, dass Sie keinen Fotoapparat mithaben. << sage ich.




  >> Das ist aber nett von Ihnen. Darüber würden wir uns freuen. Jetzt bereue ich nämlich doch, dass ich den Fotoapparat Zuhause gelassen habe. Ich sende Ihnen auch eine Kopie von unserem Film. << bietet Joffrey mir an.




  >> Au ja, das ist prima. Dann haben wir diesen Abend auch auf Video. << bedanke ich mich.




  >> Bitte Alles einmal herschauen! Wir lassen jetzt den Ballon steigen.<< fordert uns der Hotelier auf und entzündet den Brennmechanismus. Wie ein richtiger Heißluftballon steigt der kleine Ballon auf.




  Lange können wir ihn noch sehen bis er unseren Augen entschwindet. Joffrey filmt ihn.




  Ein Hotelmitarbeiter hat uns noch je einen Becher Jagertee aufgezwungen.




  Nachdem er weg ist schütten wir ihn schnell in den Schnee.




  Im Schnee sieht der Tee aus als habe eine Hundefamilie Pipi gemacht.




  Nachdem der kleine Ballon ganz verschwunden ist nehmen wir unsere Fackeln und es geht zurück zum Hotel.




  >> Wollen wir noch etwas zusammen trinken wenn wir im Hotel ankommen? << fragt Joffrey.




  >> Gerne! Lassen wir den Abend gemütlich ausklingen. << antwortet Mama.




  Während wir so im Schein unserer Fackeln durch die Nacht wandern muss ich darüber nachdenken wie seltsam das alles doch ist.




  Erst vor ein paar Stunden sprach Joffrey mich an und jetzt kommt es mir so vor als würden wir uns schon ewig kennen. Beide, Luisa genauso wie er, sind unserem Denken und Fühlen so ähnlich.




  Luisa ist eine sehr nette Frau. Ich mag sie. Und meine Gefühle für Joffrey sind in der Schublade „unerreichbar weil vergeben“ eingeschlossen.




  Er ist zwar der Mann den ich gerne hätte, charmant, gebildet, erfolgreich, zuvorkommend, attraktiv, aber ich bin nicht die Art Frau die einer Anderen den Mann wegnehmen will.




  Und selbst wenn ich so eine Frau wäre. Die Beiden scheinen glücklich zu sein. Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass Joffrey mehr in mir sehen könnte als ein nettes Mädchen.




  Er hat ja schließlich eine nette, schöne Frau.




  Meine Fackel erlischt. Zeit, dass auch meine Gedanken in die Realität zurückkehren.




  Im Hotel angekommen suchen wir uns eine gemütliche Sitzecke in der Lounge.




  Knisternd brennt ein Feuer im Kamin.




  >> Bitte, die Karte. << reicht Joffrey sie mir herüber.




  >> Die haben hier eine riesige Auswahl an alkoholfreien Longdrinks, haben Sie die schon einmal probiert? Die sind echt lecker. << frage ich Luisa.




  >> Ja. Gestern Abend. „Manhattan light“ hieß er.




  >> Ich nehme heute „Strawberry-Orange“! Klingt interessant. Und Du? << wende ich mich an Mama.




  >> Ich brauche etwas zum Aufwärmen. Ich nehme einen Tee.<< sagt sie und reibt sich die Hände warm.




  Der Kellner kommt und Joffrey bestellt.




  >> Ich hole kurz meine Videokamera von oben. << sage ich und Mama wirft ein:




  >> Pass aber bitte auf, dass Leo nicht rausläuft. <<.




  >> Mama! Wofür hältst Du mich? << antworte ich uns spiele die Brüskierte.




  >> Wer ist Leo? << fragt Joffrey.




  >> Unser Kater! << beantworte ich seine Frage.




  >> Und der ist oben? Das ist ja schön. Den müssen Sie uns aber einmal zeigen.




  Wir haben auch eine Katze, Pat, und zwei Hunde. Chester, ein irischer Wolfshund, und Tessa, eine Dackelhündin. Ich habe Fotos dabei. Die sind aber im Zimmer. Ich bringe sie Morgen mit herunter. << erzählt Joffrey voller Begeisterung.




  Ich gehe rasch unsere Kamera holen. Als ich wieder an den Tisch komme geht es gerade um Lebensweisheiten. Mama erzählt Joffrey einige Deutsche und er einige Flämische.




  >> Kennen Sie diese? „ Ein Mann muss in seinem Leben drei Dinge tun. Ein Haus bauen, einen Baum pflanzen und einen Sohn zeugen.“ << fragt sie ihn.




  >> Nein, aber dann bin ich schon mehr als fertig. Ich habe das Haus gebaut, Bäume gepflanzt und zwei Söhne gezeugt. << erzählt er grinsend.




  >> Oh ja, dann sind Sie wirklich fertig. Wie alt sind denn die Zwei? << frage ich.




  >> Raul ist dreieinhalb und Pierre ist sechs Monate. << erzählt Luisa strahlend.




  >> Ich vermisse sie so sehr. Es ist das erste Mal, dass ich von ihnen getrennt bin. Ich kann es kaum erwarten sie wieder zusehen. << sagt sie etwas bedrückt.




  >> Meine Mama wohnt bei uns im Haus solange wir weg sind und passt auf die Kinder und die Tiere auf. Wir telefonieren täglich. << sagt Joffrey uns zugewandt. Dann wendet er sich Luisa zu. Sein Gesicht ist ernst.




  >> Du weißt, dass es den Kindern bei Mama gut geht. Wir haben diesen Urlaub dringend nötig, das weißt Du. << sagt er mit fester Stimme und sie nickt.




  Dann entspannt sich sein Gesicht wieder.




  >> Was machen Sie beruflich? << fragt er mich.




  >> Ich arbeite in einem Autohaus. Alles, außer reparieren. << erzähle ich.




  >> Das klingt interessant. Welche Marke? <<




  >> Ford. <<




  >> Die haben schöne Geländewagen. Ich habe auch einen, aber einen Range Rover.




  Fahren Sie auch einen Ford? <<




  >> Natürlich! Wir Beide. Ist halt praktisch. Ansonsten hätte ich lieber einen BMW. << sage ich .




  >> Und was machen SIE beruflich? << frage ich Joffrey.




  >> Ich bin Zahnarzt. Ich habe meine Praxis im Haus. Das ist sehr angenehm. << erzählt er.




  Ich filme. Dabei versuche ich, möglichst unauffällig, soviel wie möglich von Joffrey auf’s Band zu bekommen. Er ist sehr fotogen und lässt sich gut filmen. Wenigstens diese Erinnerung darf ich mir mit nach Hause nehmen und die Erkenntnis, dass es doch Männer gibt wie ich sie mir vorstelle.




  Luisa versucht sich vor der Kamera zu verstecken doch ich erwische sie dennoch.




  Joffrey filmt seinerseits.




  Ich spiele mit den Glitzerschirmchen und Figürchen die meinen Drink verzieren.




  >> Süß, nicht? Die nehmen wir mit nach Hause. << sagt Mama.




  >> Wir auch, für die Kinder. << bestätigt Joffrey.




  Es wird noch ein langer Abend. Wir haben uns so viel zu erzählen. Immer wieder kommen neue Themen.




  Später im Bett denke ich an Joffrey.




  Wie gerne wäre ich jetzt an Luisa’s Stelle........




  ______________________________________




  >> Ahhhhhh......... ich kann nicht aufstehen. Meine Waden.......<< schreit Mama schmerzerfüllt.




  >> Was? << ich schrecke hoch, aus Traumphase vier.




  >> Ich habe Muskelkater! << stöhnt sie.




  >> Stell Dich nicht so an. So schlimm kann es doch nicht sein. << schwäche ich ab und will aufstehen.




  >> Ahhhhhh......... Was ist das denn? << ich habe das Gefühl überhaupt keine Gewalt über meine Waden zu haben.




  >> Na, das kann ja lustig werden. Vielleicht hilft ein heißes Bad. Ich lasse uns eines ein.




  Tja, Mami. Da müssen wir jetzt durch. << lache ich und humple in’s Bad.




  Das heiße Wasser umströmt meinen Körper. Vorsichtig massiere ich meine Waden.




  Es scheint zu helfen.




  >> Wie findest Du Joffrey und Luisa? << rufe ich zu Mama in’s Zimmer.




  >> Sehr nett! Und ich habe auch das Gefühl, daß es den Beiden genauso geht. Sie sind ein richtig nettes junges Paar und in ihrer ganzen Art so wie wir. Ich finde es sehr schön, dass wir die Beiden kennen gelernt haben. <<




  >> Das finde ich auch. Hoffentlich gibt es irgendwo noch so einen Mann wie Joffrey.




  Einen für mich. << stöhne ich.




  >> Ach, Spatz. Sicher gibt es noch so einen Mann. Irgendwo wartet er auf Dich. Lass’ die Dinge auf Dich zukommen. Die Beiden haben sicher auch warten müssen bis sie Einander gefunden haben. So etwas kann man nicht erzwingen. Beim Einen passiert es früher, beim Anderen später. Aber glaube mir, auf Dich wartet etwas ganz Besonderes.<< fängt sie meine trüben Gedanken auf.




  Sie hat ja recht. Jetzt geht’s mir auch schon wieder besser. Ich steige aus dem Bad und frottiere mich trocken.




  Wir machen uns fertig und gehen zum Frühstück.




  Der Tisch von Joffrey und Luisa ist schon verlassen. Sie sind wohl schon unterwegs.




  Wir frühstücken gemütlich, dann machen wir uns auf den Weg.




  Eine knappe Stunde später sind wir am Treffpunkt der Skischule.




  >> Guten Morgen! Gut geschlafen? << begrüßt uns Joffrey >> Haben Sie auch solchen Muskelkater? << fragt er.




  >> Oh ja, und was für einen. Wir kamen kaum aus dem Bett. << antworte ich.




  >> Das sind tolle Betten, nicht? Ich habe gleich nachgesehen. Die Matratzen haben eine Füllung aus Rosshaar. Den Aufkleber habe ich abgezogen und in mein Portemonnaie geklebt. << erzählt Joffrey verschmitzt während er seine Börse aus dem Skioverall holt und uns den Aufkleber präsentiert.




  >> Wenn wir zuhause sind werde ich gleich solche Matratzen kaufen. << grinst er.




  >> Das ist unglaublich, aber genau das Gleiche haben wir auch Gestern gesagt. Nicht wahr, Mama? << erzähle ich.




  >> Ja, das stimmt! << lacht Mama.




  >> Wie kommen Sie denn mit dem Skifahren zurecht? << wendet sie sich an Joffrey und Luisa.




  >> Es macht mir großen Spaß und klappt auch schon ganz gut. Joffrey ist noch skeptisch. << sagt Luisa begeistert.




  >> Ich muss auf meine Hände aufpassen. Wenn ich mich verletze kann ich meine Patienten nicht behandeln und einen Arbeitsausfall kann ich mir momentan nicht erlauben.




  Außerdem sagt mir die Art von Hannes nicht zu. Er ist ein ungehobelter Flegel. << ergänzt Joffrey.




  >> Da muss ich Ihnen voll zustimmen. Uns ist er auch unangenehm. Die anderen Skilehrer sind nett und hilfsbereit. Es kann doch nicht angehen, dass die uns hoch helfen wenn wir fallen und unser eigener Lehrer uns liegen lässt, damit wir lernen alleine aufzustehen. << bestätigt Mama ihn.




  >> Wir haben nun mal ihn. Machen wir das Beste daraus. Schließlich soll er uns nur da Skifahren beibringen. Nach dem Unterricht haben wir ja nichts mit ihm zu tun. So einer wird uns doch nicht die Laune verderben, oder? << beruhige ich die Beiden und es klappt. Sie stimmen lachend zu.




  Mittlerweile ist unsere Gruppe komplett und zwei Stunden, gespickt mit Fallen, Lachen, Aufstehen und so fort folgen.




  >> Gehen wir gemeinsam Mittagessen? << fragt Peter nach dem Unterricht.




  >> Wenn Sie mitgehen, gehen wir auch mit. << wendet sich Joffrey an uns.




  >> Ja, gerne. Gehen wir. << sagt Mama.




  Gemeinsam machen wir uns an den Abstieg. Herunterfahren traut sich noch Keiner.




  Von hier oben erscheint uns der Hügel zur Skihütte doch sehr steil.




  Unten angekommen haben wir wieder denselben Tisch wie gestern.




  Warm scheint die Januarsonne vom strahlendblauen Himmel. Während das Essen serviert wird filme ich unsere Gruppe.




  Die Krähen sitzen schon erwartungsvoll auf der Brüstung.




  >> Soll ich mal filmen? Dann sind Sie Beide drauf. << bietet sich Joffrey an.




  >> Ja, gerne. << ich reiche ihm die Kamera. Dabei berühren sich sekundenlang unsere Hände. Was ER gar nicht zu bemerken scheint durchfährt mich wie ein heißer Blitz.




  Joffrey filmt ausdauernd und seelenruhig. Nichts kann ihn stören. Wenn ich filme ist es mir immer noch unangenehm wenn mich fremde Leute dabei beobachten. Er hingegen filmt so souverän und selbstsicher, wie es auch sonst seine Art ist.




  Sein ganzes Auftreten ist imposant. Egal ob in Hemd und Hose oder knubbeligem Skioverall.




  Er hat eben ein überwältigendes Charisma.




  >> Hey! Lächeln! << fordert Joffrey uns auf.




  >> So? << frage ich lachend während ich ein Zahnpastalächeln auflege.




  >> Gut so! << lobt Joffrey lachend.




  Mama füttert ihre Krähen.




  >> Kennen Sie das Märchen „Die sieben Raben“? << fragt sie Joffrey.




  >> Ja. Das passt. << nickt er.




  >> So, jetzt ist nichts mehr da! << sagt Mama zu den Krähen. Sie entdeckt aber auf Peter’s Teller noch Pommes Frittes.




  >> Essen Sie das ja nicht alles auf! << weist sie Peter an und hilflos überlässt er ihr seine Fritten.




  >> Passen Sie nur auf! Gleich kacken die Ihnen als Dank auf die Jacke! << warnt Peter sie lachend.




  Doch sie hat Glück und bleibt verschont.




  Jetzt ist es auch schon wieder Zeit für die nächsten zwei Unterrichtsstunden.




  _______________________________________




  Mein Badewasser läuft rauschend in die Wanne. Heute hat unser Zimmermädchen uns Erdbeerbadegel hingestellt. Ich liebe diese kleinen Fläschchen. Sie sind cremeweiß mit goldenen Kugelverschlüssen. Jeden Tag stehen zwei neue Badegel- und Shampoofläschchen, zwei Seifendöschen und zwei Kartönchen mit Duschhauben für uns im Bad.




  Bis auf das Badegel packe ich alles immer in den Koffer, als Souvenir für Zuhause.




  Das ganze Bad ist erfüllt von Erdbeerduft. Herrlich.




  Nach einem ziemlich anstrengenden, aber auch erfolgreichen Nachmittag auf den Brettern, waren wir ausgiebig schwimmen und machen und jetzt schön für’s Abendessen.




  Mein Bad ist fertig und ich lasse mich hineingleiten.




  _________________________________




  Nach dem Abendessen sind wir mit Joffrey und Luisa in der Lounge verabredet. Ich kann es kaum erwarten. Während des Essens sehe ich die Beiden nicht. Ihr Tisch ist schon abgedeckt. Sie sind also schon fertig. Was sie wohl gerade machen? Vielleicht lieben sie sich gerade in diesem Moment.




  Das Essen war wieder einmal deliziös .




  >> Ob sie schon da sind? << frage ich Mama, mehr rhetorisch, während wir in die Lounge gehen.




  >> Bestimmt! - Da sind sie ja! Hallo, guten Abend. Warten Sie schon länger? << begrüßt Mama die Beiden.




  Joffrey steht auf und reicht uns die Hand.




  >> Hallo Jacky, hallo Joanna! Nein, wir sind auch gerade erst gekommen. <<




  >> Hallo Luisa! Was macht der Muskelkater? << ich reiche ihr die Hand.




  >> Hallo Joanna! Reden wir lieber über etwas Anderes. << antwortet sie und zieht eine Schmerzgrimasse.




  >> Ist Ihnen diese Nische recht oder sollen wir uns umsetzen? fragt Joffrey.




  >> Nein, hier ist es richtig gemütlich. << wehre ich ab.




  Die Nische ist an drei Seiten geschlossen. In der mittleren Wand ist ein Fenster. An der rechten Wand steht ein verschnörkeltes kleines Sofa im Stil der Zwanzigerjahre, bezogen mit dunkelrotem Samt. Dort sitzen Luisa und Joffrey.




  Auf der linken Seite stehen zwei Polsterstühle im gleichen Stil.




  In der Mitte befindet sich ein massiver Holztisch aus Kirschbaum. Darauf eine cremefarbene Spitzentischdecke. In einer Tonschale sind lachs- und rosafarbene Seidenrosen.




  Um die Schale ist eine breite, altrosa, Seidenschleife geschlungen.




  Um das Fenster ist cremefarbener Satin drapiert und die Wände sind holzgetäfelt.




  Eine urige Nische. Wie aus einem anderen Jahrhundert.




  >> Guten Abend. Darf ich Ihnen etwas zu trinken bringen? << begrüßt uns Elisabeth.




  >> Ich denke wir nehmen wieder vier von diesen herrlichen Longdrinks, oder? << fragt Joffrey in die Runde und wir nicken zustimmend.




  >> Dann bringe ich Ihnen die Karte. Einen kleinen Moment bitte. << sagt Elisabeth und ist auch schon weg um binnen einiger Sekunden mit der Karte wieder bei uns zu sein.




  >> Bitte. << sie reicht uns je eine Karte.




  >> Ich habe Sie schon öfter zusammen gesehen. Sie sind eine nette Gruppe! << stellt sie lächelnd fest.




  Verlegen schauen wir uns an. Joffrey dagegen grinst Elisabeth an und sagt. >> Ja, nicht wahr? Das sind wir! <<




  Ich beobachte ihn unauffällig. Es ist einfach unglaublich was dieser Mann für einen Charme versprüht. Er nimmt einfach Jeden für sich ein. Auch Elisabeth ist seinem Charme verfallen.




  Gut sieht er wieder aus. Er trägt ein hellachsfarbenes Baumwollhemd mit einem dezent in sich gemusterten, schmalen, dunkelblauen Schlips und eine dunkelblaue Bundfaltenhose.




  Seine samtblauen Augen glitzern hellwach und schauen abwechselnd zu Mama und mir.




  Ich trage einen knielangen, engen, schwarzen Rock. Dazu ein schwarzes Top mit quadratischem Ausschnitt und darüber ein royalblaues Schurwollejackett.




  Mama hat einen flauschigen, camelafarbenen Rollkragenpullover mit passendem engen Rock, bis zum Knie, an und Luisa trägt einen anthrazitfarbenen Rundhalspullover und eine dunkelgrüne Steghose.




  Elisabeth hat vollkommen Recht. Eine schöne Gruppe.




  >> So, bitte Ihre Drinks. << unterbricht Elisabeth meine Beobachtungen.




  >> Wer bekommt Welchen? << fragt sie.




  >> „Manhattan light“ für Jacky, „Grapefruit-Passion“ für Joanna, nochmal „Manhatten light“ für mein Frau und der „ Melon Tropic“ ist für mich. << weist Joffrey sie an.




  >> Mhmm...lecker.<< ich habe gerade an meinem Drink probiert.




  >> Darf ich mal probieren? << fragt Joffrey mich. Und ob er darf!




  >> Natürlich! Bitte! << ich reiche ihm meinen Drink. Seine Lippen umschließen meinen Strohhalm und er saugt die Flüssigkeit nach oben.




  >> Dann darf ich aber auch Ihren probieren! << fordere ich. Er lächelt und reicht mir den Seinen.




  >> Na, klar! <<




  >> Wir haben eben Zuhause angerufen. Alles ist in Ordnung. << erzählt Luisa strahlend.




  >> Wir auch. Unser Opa ist auch o.k.. Er freut sich schon auf Sonntag wenn wir wieder da sind. << sagt Mama.




  >> Ich freue mich auch auf Sonntag wenn ich meine Kinder wieder in den Arm nehmen kann. << erwidert Luisa.




  >> Das kann ich gut verstehen. Als Joanna so klein war wollte ich auch keine Minute ohne sie sein. Leider war das ja nicht immer möglich, da wir alleine waren und ich arbeiten musste. << erzählt Mama.




  >> Ach, ich hatte doch Oma. Wir haben das doch immer prima gepackt. << muntere ich Mama auf.




  Sie ist doch die beste Mama die man sich wünschen kann. Was sie alles geschafft hat, mit einem kleinen Kind und ohne Mann, dass soll ihr erstmal einer nachmachen. Ich hätte sie gegen keine Andere eintauschen wollen. Niemals.




  >> Möchten Sie auch Kinder haben? << wendet sich Joffrey an mich.




  >> Oh, ja! Zwei! Aber bis jetzt habe ich leider noch nicht den richtigen Partner gefunden.




  Und auf Halbheiten habe ich keine Lust. << antworte ich ihm.




  >> Das finde ich sehr vernünftig. Lassen Sie sich ruhig Zeit. Wie alt sind Sie? << fragt er.




  >> Ich bin jetzt fünfundzwanzig. <<




  >> Dann haben Sie doch noch soviel Zeit. Luisa war auch neunundzwanzig als wir uns kennen gelernt haben. <<




  >> Wie haben Sie sich denn kennen gelernt? << will ich wissen.




  >> Luisa war Arzneimittelvertreterin. Sie kam in meine Praxis. Damals war ich noch mit meiner ersten Frau verheiratet. Die Ehe war nicht gut und da wir keine Kinder hatten haben wir uns scheiden lassen. Hätten wir Kinder gehabt hätte ich mich niemals scheiden lassen. Aber so konnten wir die Ehe beenden. Und als Luisa das nächste Mal kam, war es Liebe auf den ersten Blick.




  Wir sind dann relativ schnell zusammengezogen. Damals hatte ich meine Praxis noch in einem Mietshaus und wohnte darüber.




  Dort lag immer ein strenger Farbgeruch in der Luft von einem anderen Mieter der dort malte.




  Als Raul dann unterwegs war, war mir das mit dem Geruch nicht geheuer und ich habe unser jetziges Haus gebaut. Dann haben wir geheiratet.




  Kurz vor seiner Geburt konnten wir einziehen. << erzählt Joffrey.




  >> Eine schöne Geschichte. Liebe auf den ersten Blick. Genauso muss es sein. Das wünsche ich mir auch. << antworte ich und denke dabei, daß ich mir das eigentlich nicht mehr wünschen muss.




  Meine Liebe auf den ersten Blick sitzt mir in diesem Moment gegenüber. Joffrey! Und Du bist unerreichbar. Die Beiden machen einen so glücklichen Eindruck. Ein Paar wie aus dem Bilderbuch. Sie lieben sich, haben zwei Söhne, Tiere, ein Haus. Er ist ein erfolgreicher Zahnarzt.




  Was sollte dieses Glück trüben?




  Oh, Luisa. Hoffentlich weißt Du zu schätzen was Du hast. Ich beneide Dich, doch ich gönne Dir Dein Glück. Vielleicht finde ich Meines auch eines Tages.




  >> Ich habe versucht ein bisschen zu rechnen. Wie alt sind Sie Beide? << frage ich.




  >> Luisa ist vierunddreißig und ich bin fünfunddreißig. << sagt Joffrey.




  Na, dann. Dann habe ich ja noch neun beziehungsweise zehn Jahre bis ich in der Beiden Alter bin. Bis dahin könnte ja mein PRINZ auftauchen.




  Joffrey scheint meine Gedanken zu lesen. >> Sie finden bestimmt den richtigen Mann. So ein schönes Mädchen bleibt nicht allein! << muntert er mich auf.




  >> Danke. << sage ich verlegen.




  >> Luisa und ich haben eben gesagt, dass Sie Beide uns unbedingt einmal Zuhause besuchen müssen. Natürlich mit Leo. Wir haben Platz genug im Haus. Dann verbringen wir ein Wochenende in Belgien. Hätten Sie Lust dazu? << fragt Joffrey.




  Mein Herz schlägt bis zum Hals. Er will den Kontakt zu uns nicht verlieren!




  >> Das wäre schön. Es wäre auch zu schade wenn wir uns nach dem Urlaub aus den Augen verlieren würden. Sie müssen uns aber auch in Deutschland besuchen. << nimmt Mama Joffrey’s Angebot an.




  Joffrey holt eine Karte aus seiner Brieftasche.




  >> Das ist unsere Karte. Ich habe unsere Privatnummer noch darauf geschrieben. Die ist nicht aufgedruckt weil ich nicht will, dass mich Patienten privat anrufen können. Nur unsere Freunde haben die Privatnummer. << erklärt Joffrey und reicht Mama die Karte.




  „Joffrey und Luisa Barton“ steht in großen Buchstaben da. Darunter Adresse, die Telefonnummer der Praxis, und mit Kugelschreiber die Private. Das ist also seine Schrift.




  >> Danke. << Mama nimmt die Karte entgegen.




  >> Spatz, schreibst Du unsere Adresse mal auf? << wendet sie sich an mich.




  >> Sofort! << antworte ich und fische ein Blöckchen und einen Stift aus meiner Tasche.




  Nicht’s lieber als das. Sorgfältig schreibe ich unsere Namen und Adresse auf. Dann reiße ich den Zettel ab und reiche ihn Joffrey.




  >> Jacky und Joanna Sanders.<< ließt er laut vor.




  >> Sie wohnen natürlich bei uns im Haus. Leo kann dann mit Chester, Tessa und Pat spielen. << sagt Joffrey.




  >> Macht das denn nicht zu viele Umstände. Wir können doch ein Hotel nehmen. Und Leo ist leider nicht kontaktfreudig. Eher kratzbürstig!.<< wirft Mama ein, doch Joffrey wehrt vehement ab.




  >> Nein, das macht überhaupt keine Umstände. Und wir können die Zimmertüre ja schließen. Dann hat Leo seine Ruhe. Abgemacht? <<




  >> Ja, abgemacht! << lacht Mama und gibt sich geschlagen.




  Der weitere Abend vergeht wie im Flug. Wir reden über Allgemeines, über PSI-Theorien und landen schließlich bei Hobby’s.




  >> Sie reiten? << fragt Joffrey mich als wir über Pferde sprechen.




  >> Ja, seit ich acht Jahre war. Zwischendurch gab es natürlich immer wieder Zeiten wo ich nicht geritten bin, aber irgendwann juckte es mich dann wieder in den Fingern und ich fing wieder an. Im Moment bin ich in einer netten Gruppe im Reitstall. Am Nikolaustag haben wir, verkleidet als Nikoläuse, eine Quadrille zu acht geritten. Es war toll. Das habe ich auch auf Video.




  Jetzt im Oktober planen wir einen Trail zusammen in Frankreich. Letzten Oktober waren wir für ein langes Wochenende im Dreiländereck. Sozusagen als Test, ob wir es miteinander über mehrere Tage aushalten. Es war toll. Wir haben sehr viel Spaß gehabt und hatten goldenes Oktoberwetter. << erzähle ich begeistert.




  Joffrey hört mir begeistert zu. Seine Augen leuchten.




  >> Klingt toll. Ich habe mit dem Reiten angefangen als ich ein kleiner Junge war. Jetzt habe ich es lange Zeit vernachlässigt. Sie haben mir richtig den Mund wässrig gemacht.




  Wenn wir Zuhause sind, werde ich mich gleich nach einer Manege in unserer Nähe umsehen.




  Bei uns heißt ein Reitstall Manege. Wir müssen dann mal zusammen reiten gehen, ja? << fragt er.




  Nichts lieber als das. Mit ihm zusammen reiten! Das ist mehr als ich zu träumen wage.




  >> Ja, gerne! Das machen wir! << antworte ich begeistert.




  >> Bringen Sie die Kassette mit der Aufzeichnung der Quadrille mit wenn Sie zu uns kommen? Ich würde das gerne sehen. << bittet er.




  >> Gerne. Das ist ein richtig netter Film geworden.. << antworte ich ihm.




  Wir haben soviel gemeinsam. Ach Joffrey, wo warst Du vor vier Jahren, als Du noch frei warst. Warum bist Du nicht mal nach Deutschland gefahren und hast mich gefunden.




  >> Ich habe auch unsere Fotos dabei. Wollen Sie sie sehen? << fragt er.




  >> Gerne. << sagt Mama.




  Er holt ein Minialbum hervor, so eines wie man sie als Beilage bekommt wenn man Fotos entwickeln lässt.




  Er zeigt uns Fotos von seinen Kindern. Raul ist schon ein kleiner Junge, Pierre noch ein Baby. Von den Hunden und der Katze. Von Luisa mit den Kindern vor dem Kamin.




  Wenn er von seinen Kindern erzählt leuchten seine Augen. Sie bedeuten im Alles.




  Er erzählt von seiner Kindheit. Sein Vater war Diplomat im belgischen Kongo und dort wurde Joffrey geboren. Eine jüngere Schwester hat er auch noch. Sein Vater verließ die Familie als die Kinder noch sehr klein waren und gründete mit einer anderen Frau eine neue Familie. Erst seit Kurzem hat er wieder Kontakt zu seinem Vater.




  Sein Verhältnis zu seiner Mama, wie er sie liebevoll nennt, ist sehr innig. So wie Mama’s und meines.




  Es würde Alles so gut passen. Seine Vorstellungen vom Leben harmonieren genau mit den Meinen. Unsere Interessen, einfach Alles.




  Warum nur muss ich diesen Mann erst jetzt treffen wo er vergeben ist? Wo ist da der Sinn?




  Lieber Gott, sag’ es mir! Warum?




  Es ist schon sehr spät geworden. Mit Hinblick auf das frühe Aufstehen, beenden wir den Abend.




  Jetzt liege ich im Bett und kann die Gedanken nicht von Joffrey lassen.




  Schließlich schlafe ich dann doch völlig übermüdet ein.




  _________________________________________




  Der Vormittag ist umgeflogen. Mama fährt schon ziemlich gut. Hätte sie weniger Angst zu fallen würde sie noch besser fahren.




  Ich traue mich jetzt schon steilere Hänge herunter zu fahren.




  Mittags waren wir wie bisher auf der Sonnenterasse essen und dann ging es zum Nachmittagsunterricht. Jetzt haben wir auch diesen hinter uns .




  >> Hier, Mama. Jetzt bist Du mit Filmen dran. Ich fahre jetzt den großen Hang runter.




  O.k.? << mit diesen Worten drücke ich ihr die Kamera in die Hand.




  >> Soll ich Sie Beide filmen? << Peter ist zu uns gekommen.




  >> Au ja, das ist super. Dann wollen wir mal. << Mama übergibt Peter die Kamera, wir stoßen uns ab und los geht’s.




  Ganz nach vorne gebeugt, den Po wie eine Ente herausgestreckt, sausen wir den Hang hinunter. Die Skier wirbeln den Schnee hoch. Tausende von Schneekristallen reflektieren die Sonne die vom tiefblauen Himmel auf uns niederstrahlt. Der Fahrtwind lässt unsere Wangen rosig werden. In diesem Moment sind wir eins mit der Natur.




  Viel zu schnell kommen wir unten an.




  Der Lift bringt uns wieder hoch. Während wir heraufgezogen werden kann ich Peter sehen der uns immer noch filmt.




  Er hält solange auf uns bis wir, vom Lift kommend, vor ihm bremsen.




  >> Danke. Das ist eine schöne Erinnerung für Später. << danke ich ihm.




  >> Spaaaaattttzzz....... Ich kann nicht anhalten..... << ich drehe mich um und sehe Mama langsam aber stetig davonfahren. Allerdings steht sie nicht sondern sitzt auf ihrem Po.




  >> Was machst Du denn? Halt doch an! << rufe ich und versuche ihr zu folgen.




  >> Ich kann nicht! Was soll ich denn tuuuuunnnn.......<< ruft sie und plötzlich ist sie hinter einem Hügel verschwunden.




  Ich habe Angst um sie, gleichzeitig ist dieser Anblick aber auch so furchtbar komisch, daß ich das Lachen nicht zurückhalten kann. Da kommt sie auch schon wieder hoch. Sie hält konstant ihre Geschwindigkeit von circa fünf Stundenkilometern. Dabei liegt sie fast auf den Skiern. Ihre Unterschenkel stehen aufrecht, der Rest von ihr liegt auf den immer noch parallel fahrenden Skiern. Ihren Oberkörper versucht sie krampfhaft aufzurichten, dabei streckt sie den rechten Arm waagerecht nach vorne und zeigt mit dem Zeigefinger nach Irgendwo.




  Oh, mein Gott! Sie fährt direkt auf eine Pistenrandbefestigung aus Schnee zu. Und immer noch zeigt sie mit dem Zeigefinger nach vorne.




  Ich kann nicht mehr. Ich liege vor Lachen fast auf dem Boden. Ich bin auch nicht fähig irgendetwas zu tun. Die Situation ist nicht gefährlich, dass ist sicher und so gebe ich mich ungeniert meinem Drang zu lachen hin.




  Da! Jetzt fährt sie in die Randbefestigung. Mit ausgestrecktem Arm bohrt sie sich in den Schnee. Die Fahrt ist beendet. Mama liegt nun komplett im Schnee. Unsere Gruppe krümmt sich vor Lachen. Dann fahren wir hin und helfen ihr hoch. Mahnend hebt sie den rechten Zeigefinger.




  >> Mein Finger tut weh. << sagt sie leidend.




  >> Kannst Du mir mal erklären wie Du das gemacht hast? << frage ich lachend.




  >> Nein. Die Skier sind einfach mit mir losgefahren. Ich konnte gar nichts machen.<< sagt sie und muss nun auch lachen.




  >> Ja, o.k.. Aber warum hast Du den Finger nach vorne gestreckt? << frage ich und muss schon wieder lachen.




  >> Weiß’ ich auch nicht. Aber der tut jetzt weh. << sie zieht eine Grimasse.




  Joffrey liegt derweil an anderer Stelle auf seinem Po. Vergeblich versucht er hoch zu kommen. Wolfgang und Peter wollen ihm helfen. Dann liegen sie alle drei im Schnee. Erneutes Gelächter bricht los.




  Nachdem wir alle wieder aufrecht stehen beschließen wir zum Apres-Ski in die Skihütte zu fahren.




  Wir bestellen eine Runde heißen Tee und reden über die Erlebnisse des Tages.




  Gegen siebzehn Uhr nehmen wir zusammen mit Joffrey und Luisa die Gondel in’s Tal.




  >> Ich höre auf mit Skifahren. << eröffnet uns Joffrey. >> Es ist Nichts für mich und ich habe zuviel Sorge um meine Hände. << ergänzt er.




  >> Oh. Das ist aber schade. Aber ich verstehe Sie gut. Ich würde auch am Liebsten aufhören doch Joanna hat mich gebeten weiterzumachen. << sagt Mama.




  >> Ich werde dann auch aufhören. Wir wollen den Urlaub ja zusammen verbringen.




  Obwohl ich gerne weitermachen würde. Doch ich bin lieber mit Joffrey zusammen. Wir werden dann Spaziergänge unternehmen und Mittags kommen wir Sie hier oben besuchen.




  Abends sehen wir uns ja im Hotel.<< erklärt Luisa.




  >> Das ist gut. Dann sehen wir uns ja und können zusammen essen. << werfe ich erleichtert ein.




  >> Da fällt mir ein, heute Abend veranstaltet unser Hotel eine Pferdeschlittenfahrt. Haben Sie sich auch eingetragen? << fragt Joffrey.




  >> Ja. Haben wir. << sage ich.




  >> Dann können wir ja zusammen einen Schlitten nehmen. Sind Sie damit einverstanden? << Joffrey lächelt mich an.




  >> Aber ja, gerne. << antworte ich.




  Freudige Erregung durchströmt meinen Körper. Ich versuche mir nichts anmerken zu lassen. Dieses Lächeln. Es macht mich verrückt. Und wenn ich nicht wüsste, dass er eine tolle Frau und zwei Kinder hat, würde ich dieses Lächeln als ein sehr, an meiner Person, interessiertes auslegen.




  Ach, Quatsch! Er ist nur freundlich!




  Ich bin ja auch freundlich!




  Die Höhenluft scheint nicht gut für meine Gedanken zu sein.




  Die Gondel fährt in die Talstation ein, wir steigen aus und gehen gemeinsam zurück zum Hotel.




  ___________________________________________




  >> Bist Du fertig? Es ist gleich halb acht. Wir müssen los. Joffrey und Luisa warten sicher schon. << dränge ich Mama.




  Nach dem Abendessen sind wir wieder in’s Zimmer gefahren um uns warm für die Schlittenfahrt anzuziehen.




  >> Sofort! Ich muss nur noch schnell Leo neues Futter geben. Dann können wir. << sagt Mama und öffnet eine Whiskasdose.




  Warm eingepackt treffen wir Joffrey und Luisa an der Rezeption. Die anderen Gäste die an der Schlittenfahrt teilnehmen sind auch schon da.




  >> Sind Sie auch warm genug verpackt. Ich war gerade Draußen, mir die Pferde ansehen.




  Es ist eiskalt. << sorgt sich Joffrey.




  >> Ich denke schon. << antworte ich.




  Um uns herum ist lautes Stimmendurcheinander. Dann tritt der Hotelier zu uns.




  >> So, es kann losgehen. Wenn Sie mir bitte nach Draußen folgen würden. << fordert er uns auf.




  Ein wunderschöner Anblick bietet sich uns. Acht Schlitten, an die jeweils zwei kräftige Haflinger angespannt sind, stehen hintereinander vor dem Hotel. Ein Klingeln von Glöckchen, die am Kopfschmuck der Pferde angebracht sind, erfüllt die sternenklare Winternacht. Die Schlitten sind ganz aus Holz, liebevoll mit Schnitzereien verziert. Zum Wärmen liegen in jedem Schlitten Decken bereit. Die Pferde stoßen warmen Atem aus ihren Nüstern. In der kalten Nachtluft steigt er auf wie weißer Dampf. Sie scharren mit ihren Hufen, ungeduldig wartend, das es los geht.




  An jedem Schlitten sind rechts und links Messinglaternen angebracht in denen ein Feuer brennt. Eine märchenhafte Szenerie.




  >> Welcher Schlitten ist unserer? << frage ich.




  >> Normalerweise der vierte Schlitten. << antwortet Joffrey




  >> Aber da ist alles besetzt. << stellt Mama fest.




  >> Dann nehmen wir den Zweiten. Der ist frei. << sagt Joffrey und wir folgen ihm. Er hilft uns nacheinander in den Schlitten. Mama sitzt in Fahrtrichtung ganz rechts außen.




  Neben ihr nimmt ein älteres Paar Platz. Entgegen der Fahrtrichtung, Mama gegenüber, sitzt Joffrey. Neben ihm Luisa und dann ich.




  Unser Kutscher packt uns warm in die Decken ein.




  Nachdem alle Teilnehmer in ihren Schlitten Platz gefunden haben geht es los.




  Knirschend und ächtzend stöhnt das alte Holz der Schlitten auf als sich die Haflinger in Bewegung setzen. Wir werden ganz schön durchgerüttelt. Die Nacht ist erfüllt vom Klingeln der Glöckchen und der Schnee knirscht unter den Kufen der Schlitten und den Hufen der Pferde.




  Nachdem wir einige Felder passiert haben erreichen wir den Wald. Tief verschneit öffnet er seinen Schlund und verschlingt einen Schlitten nach dem Anderen. Die Geräusche nehmen einen unheimlichen gedämpften Ton an. Gleich muß das Schloß des Grafen Dracula auftauchen....




  Es herrscht eine gleichzeitig gespenstische aber auch romantische Atmosphäre. Ich fühle mich sehr geborgen und warm unter meiner Decke, so nah bei Joffrey.




  Inmitten der riesigen Tannen halten wir an damit fotografiert und gefilmt werden kann.




  Die Zweige der Tannen kämpfen schwer an der Last der zentimeterhohen weißen Pracht die auf ihnen lastet.




  >> Ich hoffe, dass man später etwas erkennen kann. Ich sehe jedenfalls Nichts. << sagt Joffrey während er in die Richtungen filmt in denen er uns vermutet.




  Ich versuche derweil das Gleiche mit meiner Kamera. Mit dem gleichen Ergebnis. Sicherheitshalber schieße ich ein paar Fotos. Die werden hundertprozentig etwas, das weiß ich aus Erfahrung.




  >> Hoffentlich geben die Filme auch etwas her. Es ist so wunderschön hier. << sagt Mama.




  So in ihre Decke gehüllt sieht sie aus wie eine Kaiserin auf dem Weg zum Schloss ihres heimlichen Geliebten, im Schutze der Nacht.




  Das ältere Paar neben ihr fröstelt. Er drückt die Decke fester um sich, seine Partnerin und Mama.




  >> Entschuldigen Sie. Ich will es nur etwas wärmer für uns machen. << sagt er verlegen lächelnd zu Mama.




  >> Aber, bitte! Das ist gut. Machen Sie nur. << lächelt sie zurück.




  Mit einem Ruck setzt sich unser Schlitten wieder in Bewegung. Die Fahrt geht weiter durch den Winterwunderwald.




  Nach dem Wald geht es weiter über Felder bis wir das kleine Örtchen erreichen. In den wenigen Läden ist jetzt die Nachtbeleuchtung an. Warm wirft sie ihr Licht auf den unberührten Neuschnee auf dem Bürgersteig. Seit Geschäftsschluss ist hier Niemand mehr gegangen. Alles ist wie mit Puderzucker bestäubt. Eine Lebkuchenstadt. Fehlen nur noch die Zuckerfiguren, Hänsel, Gretel und die Hexe.




  Noch einmal rechts um die Ecke dann ist unsere Fahrt leider schon zu Ende.




  Der Schlittenzug kommt vor unserem Hotel zu stehen. Schade, ich hätte noch stundenlang so weiterfahren können.




  >> Moment, bitte! Noch nicht aussteigen! Ich möchte noch filmen. Hier ist das Licht glaube ich ausreichend. << bittet uns Joffrey.




  >> Und ich mache noch Fotos! << ergänze ich.




  >> Soll ich das nicht übernehmen? Dann sind Sie alle drauf. << bietet sich der ältere Herr neben Mama an und wir nehmen dankend an.




  Erst filmt er uns, dann macht er noch einige Fotos. Die Handhabung der Kamera hat Joffrey ihm erklärt und es klappt problemlos.




  >> Vielen Dank! Das war sehr nett von Ihnen. << bedankt Mama sich. Dann steigt Joffrey als Erster aus und hilft uns Allen aus dem Schlitten.




  >> Wollen wir noch etwas zusammen trinken? << fragt er.




  >> Ja! Etwas Warmes! << fröstelt Mama.




  Also gehen wir in die Lounge. Diese Idee hatten auch die Anderen. Wir suchen uns eine gemütliche Ecke in der Nähe des Kamins und genießen die wohlige Wärme die das Feuer verbreitet.




  Joffrey filmt.




  >> Das war wunderschön, nicht? << sagt Luisa begeistert.




  >> Ja, ein einmaliges Erlebnis. << bestätigt Mama.




  Anstelle von etwas Warmen landen wir dann doch wieder bei unseren Longdrinks. Wir haben mittlerweile schon jede Menge Figürchen und Schirmchen auf unserem Zimmer.




  Zuhause werden wir damit Eisbecher verzieren. Ich mache nämlich gerne schicke Eisbecher für uns zurecht.




  >> Wie geht es Leo? Ist er ruhig, Nachts? << fragt Joffrey.




  >> Ja, er ist lieb. Sie müssen ihn noch anschauen. << antworte ich.




  >> Ja! Da komm’ ich noch mit! << sagt Joffrey.




  Es wird wieder ein richtig schöner Abend mit den Beiden. Viel zu schnell vergeht die Zeit und es ist schon wieder so spät, dass wir uns zum Schlafen trennen müssen,




  >> Wir sehen uns dann morgen Mittag. Schlafen Sie gut. << sagt Joffrey als wir uns am Lift trennen.




  >> Sie auch. Bis Morgen. Gute Nacht. << antworten wir im Chor. Dann ist unser Lift da und wir fahren hinauf in unsere Etage.




  Ein weiterer wunderschöner Tag ist zu Ende.




  ______________________________________




  Es hat in der Nacht viel Neuschnee gegeben. Unsere Terrasse hat einen weißen Teppich von circa zehn Zentimetern Höhe.




  Jetzt im Bett bleiben können.....




  Aber die Pflicht ruft. Und außerdem habe ich ja auch Lust auf’s Skifahren. Und besonders freue ich mich auf das Mittagessen, wenn ich Joffrey sehe. Also raus aus den Federn.




  Ich stelle den Fernseher an. Ein bisschen Unterhaltung zum Wachwerden kann nicht schaden. Leo turnt auf dem Tisch herum. Gerade läuft Werbung für einen dieser Softsex Filme aus der Emanuelle Reihe. Dazu die entsprechende Musik. Leo schlängelt sich vorsichtig, ein Bein nach dem Anderen setzend, durch die Dinge die auf dem Tisch stehen .




  Zu dieser Musik sehen seine pelzigen Schenkel dermaßen anzüglich aus, dass Mama und ich uns anschauen und loslachen. Vor Schreck über unseren plötzlichen Lärm springt Leo vom Tisch und nimmt gleich Einiges was darauf stand mit hinunter.




  Ich stehe auf und schnappe ihn mir. Er will nicht und versucht sich zu befreien doch ich halte ihn fest und gehe mit ihm in’s Bett zurück. Manchmal muss ich ihn halt etwas ärgern doch so ungern wie er tut scheint er das nicht zu haben, sonst käme er nicht immer wieder freiwillig zu mir.




  Pünktlich um zehn Uhr sind wir oben auf dem Berg und erfahren von Hannes, dass der Nachmittagsunterricht von einer Skilehrerin übernommen wird, da er verhindert ist.




  >> Spätzchen? Können wir unter diesen Umständen nicht mal schwänzen?




  >> Um ehrlich zu sein, genau daran habe ich auch gerade gedacht. Wir schwänzen! << antworte ich grinsend.




  Dann üben wir auf einer abgesteckten Piste die Slalomabfahrt und das Befahren von kleinen Buckeln. Es macht großen Spaß und wir halten uns sogar auf den Beinen.




  Ich warte unten auf Mama.




  >> Super! Du fährst wirklich toll. << lobe ich sie als sie vor mir zum Stehen kommt.




  >> Ach, das sagst Du doch nur so. << wehrt sie ab.




  >> Nein, wirklich. Ich schwöre. << und das ist mir ernst. Sie fährt wirklich gut.




  >> Wie spät ist es? << fragt Mama.




  >> Gleich zwölf! Komm wir gehen Mittagessen. Oh, sieh mal. Es schneit! << sage ich.




  Weiße Flocken fallen auf uns nieder. Schnell werden es mehr und mehr. Ein dichtes Schneetreiben hat eingesetzt.




  >> Heute wird’s wohl nichts mit Draußen sitzen. Dann gehen wir zu der anderen Hütte.




  Die auf der, von hier aus, linken Seite. Joffrey und Luisa werden bestimmt dorthin kommen. << stellt Mama fest und wir fahren los. Ja, diesmal fahren wir runter. Wir sind jetzt schon fast Profis und außerdem wird es langsam ungemütlich. Das Schneetreiben ist so heftig, dass unsere Haare schon ganz nass sind und die geschmolzenen Flocken uns als Wasserbäche über das Gesicht laufen.




  Nach knapp fünf Minuten haben wir das Hüttenrestaurant erreicht . Wir stellen unsere Skier und Stöcke in der Vorrichtung ab, die hier vor jeder Hütte steht, und treten ein.




  >> Hallo! Hier sind wir! << Joffrey’s Stimme.




  Wie wir es erwartet hatten sind die Beiden in diese Hütte gegangen. Joffrey kommt uns entgegen.




  >> Wie geht’s. Wie war der Morgen? << fragt er und reicht uns die Hand.




  >> Prima! Wir haben viel Neues gelernt. Und was haben Sie Beide gemacht? << beantworte ich seine Frage. Wir sind am Tisch angelangt und setzen uns. Joffrey setzt sich neben mich.




  >> Wir waren auch hier oben. Wir sind überall spazieren gegangen. Es war sehr schön.




  Dann fing es an zu schneien und da es fast Mittag war, sind wir in Richtung Hütte gegangen. Wir waren sicher, dass Sie hier hin kommen würden und da sind Sie. << grinst Joffrey.




  >> So haben wir auch gedacht. << grinse ich zurück.




  Die Türe geht auf und der Rest unserer Gruppe tritt ein.




  >> Hallo. Das ist aber eine Überraschung. Besuchen Sie uns? << begrüßt Peter Joffrey.




  >> Ja, wir haben uns gedacht, dass wir mal prüfen wie weit Sie so sind. << lacht Joffrey.




  >> Möchten Sie sich zu uns setzen? << bietet er an und somit sind wir wieder alle zusammen beim Essen.




  >> Guten Tag, was darf ich Ihnen bringen? << fragt die Kellnerin.




  Wir bestellen Leberkäse, Currywürste, Pommes Frittes. Eben mal wieder das Gleiche wie sonst. Fast Food ist nun mal sehr lecker. Während die Kellnerin die Bestellung aufnimmt schaue ich aus dem Fenster. Vor lauter Schnee kann man so gut wie Nichts mehr sehen.




  Jetzt müssten wir einschneien. Das heißt, vorher müssten alle, außer Joffrey und mir natürlich, noch verschwinden.




  Nur wir Beide sind in dieser kleinen Hütte, abgeschnitten von der übrigen Welt. Was für eine Vorstellung.




  Wir lieben uns im Schein des Kaminfeuers. Seine Arme umschlingen mich und seine Lippen pressen sich auf meine...




  >> Darf ich mal das Salz haben, bitte.<< Susanne streckt ihren Arm zu mir herüber.




  Stimmungsmörderin!




  >> Aber natürlich! << lächelnd reiche ich ihr das Salz.




  >> Wir schwänzen heute Nachmittag. Wir gehen schwimmen und machen es uns dann in der Lounge, zur Ski-Jause, gemütlich. << erzählt Mama Luisa begeistert.




  >> Das klingt gut. Und das Wetter ist ja sowieso zu schlecht um Ski zu fahren. Wir fahren heute Nachmittag in den nächstgrößeren Ort. Souvenir’s für die Familie kaufen. << erzählt Luisa.




  >> Dann nehmen wir gleich zusammen die Gondel in’s Tal. << sagt Joffrey.




  >> Das machen wir. << bestätigt Mama.




  Das Essen ist wie immer sehr lecker. Die Anderen wollen an den Nachmittagsstunden teilnehmen und so verabschieden wir uns nach dem Essen von ihnen.




  Zusammen mit Joffrey und Luisa fahren wir in’s Tal und gehen zum Hotel.




  >> Viel Spaß beim Schwimmen! << wünscht uns Joffrey in der Halle.




  >> Danke. Und viel Erfolg beim Einkaufen! << antworte ich.




  >> Heute Abend sehen wir uns ja sicher in der Lounge, nicht? << stellt Joffrey mehr fest als das es eine Frage wäre.




  >> Ja. Nach dem Abendessen. << sage ich.




  Dann trennen sich unsere Wege.




  Wir haben wieder das ganze Schwimmbad für uns. Um diese Zeit sind alle auf der Piste.




  Zum ersten Mal ist es hell während wir schwimmen. Durch die gläsernen Außenwände haben wir einen herrlichen Blick über die Landschaft.




  Wir schwimmen nach Draußen. Mich überkommt es und ich steige aus dem Wasser.




  Ich laufe im Bikini durch den Schnee! Eisig umschließt mich die Luft wie ein Mantel.




  Ein irres Gefühl. Ich mache noch ein paar Schritte dann springe ich kopfüber zurück in’s Bassin.




  Doppelt so warm wie vorher umspielt das Wasser meinen eiskalten Körper. Selten habe ich mich so lebendig gefühlt.




  >> Das musst Du auch machen.<< rufe ich begeistert zu Mama.




  >> Nein! Ich bin doch nicht verrückt. << wehrt sie ab und schwimmt schnell hinein als ob sie Angst hätte, dass ich sie zwingen würde durch den Schnee zu laufen.




  Wir drehen noch ein paar Runden dann fahren wir hinauf, nehmen ein heißes Schaumbad, heute mit Vanilleduft, machen uns chic und fahren dann wieder hinunter um an der Ski-Jause teilzunehmen.




  Herrliche Torten warten darauf vernascht zu werden. Eine feuerrote, glänzende Halbkugel, verziert mit rosafarbenen Zuckerguss-Erdbeeren. Eine champagnerfarbene Marzipantorte auf der zartrote Rosen sich mit grünen Blättern vereinigen. Eine Schokoladentorte, über und über mit kleinen Streublümchen aus Zuckerguss verziert. Und so weiter und so weiter. Wenn ich alles beschreiben wollte was sich uns bietet würde dies noch lange dauern.




  Ich wähle ein großes Stück von der Schokoladentorte und Mama nimmt ein ebenso großes von der roten Halbkugel. Beim herausschneiden des Stückes gibt sie ihr Geheimnis preis.




  Eine Erdbeer-Biskuit-Torte. Sieht sehr lecker aus.




  Unser Platz am Kamin ist frei. Ich setze mich mit dem Rücken vor den Kamin um mein noch feuchtes Haar vom Feuer trocknen zu lassen.




  Wir lassen es uns schmecken. Dazu trinken wir Zimttee.




  Nachdem wir uns satt genascht haben fahren wir nach oben und ruhen uns bis zum Abendessen noch ein bisschen aus. Es tut gut so lang auf dem Bett zu liegen und sich zu strecken. Leo hat es sich auf der Couch gemütlich gemacht , Mama liest und ich rufe Opa an und plaudere ein bisschen mit ihm.




  Diese Ruhepause haben wir dringend nötig gehabt.




  Um neunzehn Uhr gehen wir Abendessen. Anschließend trinken wir in der Lounge noch etwas.




  >> Komisch! Joffrey hat doch gesagt wir würden uns hier treffen. Es ist schon zwanzig Uhr dreißig. << stelle ich fest.




  >> Vielleicht kommen sie ja noch. Oder sie sind zu müde und ruhen sich aus. Ich kann es Dir auch nicht sagen, Spatz. << antwortet Mama.




  Ich bin ganz schön enttäuscht. Wo mögen sie sein. Wir waren doch verabredet.




  >> Mama, hast Du etwas dagegen wenn wir hoch fahren? Ich bin hundemüde. << frage ich. Das stimmt auch. Und enttäuscht bin ich noch mehr. Ich möchte jetzt in’s Bett.




  __________________________________________




  Auch beim Frühstück keine Spur von Joffrey und Luisa. Sie können aber noch nicht weg sein. Ihr Tisch ist noch unberührt. Ob sie uns nicht mehr treffen wollen. Haben wir sie irgendwie verärgert?




  >> Guten Morgen , Joanna! Ich muss mich entschuldigen! Bitte sind Sie nicht böse wegen gestern. Wir haben den letzten Bus zurück nach Jenbach verpasst. Einen Zug gab es erst eine Stunde später. Wir sind dann essen gegangen. Als wir im Hotel ankamen war es schon einundzwanzig Uhr dreißig. Wir sind direkt in die Lounge, doch Sie Beide waren leider nicht mehr da. Ich entschuldige mich nochmals. << Joffrey!!!! Da steht er vor mir. Ich habe Mühe cool zu bleiben. Ich lächle ihn an.




  >> Ach, das war doch nicht schlimm. Etwas in der Art haben wir uns schon gedacht. Sowas kann passieren. Wir waren gestern so müde und sind gegen einundzwanzig Uhr schlafen gegangen. << nehme ich seine Entschuldigung an.




  Wenn er wüsste, was ich mir gerade noch für Gedanken gemacht habe. Aber, das weiß er ja nicht!




  >> Heute Mittag sehen wir uns aber ganz bestimmt, ja? << fragt er.




  >> Ja, sicher. Auf der Terrasse, oder wenn es wieder schneit in der Hütte. Ich freue mich.<< antworte ich.




  Wieder happy gehe ich zurück zu unserem Tisch und erstatte Mama Bericht.




  >> Na siehst Du. So klärt sich alles ganz einfach auf. << sagt sie und sieht mich dabei an als wüsste sie um meine Gedanken.




  Durch die Fenster scheint die Morgensonne. Ein schöner Tag beginnt.




  Das Skigebiet sieht aus wie frisch gestrichen. Der enorme Schneefall gestern hat ihm sehr gut getan. Heute lernen wir schon am großen Hang. Die Abfahrt gelingt prima. Zusammen mit Mama fahre ich im Sessellift wieder nach oben.




  >> Sieh mal! Was ist denn da los? << fragt sie und zeigt nach unten.




  >> Da ist ein Unfall passiert, glaube ich. <<




  Unter uns ist eine Menschenmenge um eine Person versammelt, die im Schnee sitzt und sich ihr rechtes Bein hält. Eine der riesigen Schneeraupen ist auf dem Weg zu ihr. Schnell kämpft sie sich mit blinkenden, orangen Warnlichtern den Hang hinauf.




  Wir sind oben. In angemessenem Abstand beobachten wir das Geschehen. Wir hassen es wenn diese Schaulustigen vollkommen unnütz herumstehen und dann auch noch den Helfern den Weg versperren.




  Es handelt sich um eine Frau. Sie scheint sich das Bein gebrochen zu haben. Schmerzen hat sie aber, zumindest im Augenblick, nicht.




  Dann ist die Schneeraupe da. Zwei Männer in roten Jacken mit der Rückenaufschrift, Sanitäter, eilen zu ihr und fragen nach dem Unfallhergang. Dann begutachten sie die Situation und legen sie auf eine Trage. Sie wird auf der Raupe festgemacht und mit Volldampf geht’s bergab.




  Für uns geht es dann auch weiter.




  Um zwölf Uhr fahren wir geschlossen zur Sonnenterrasse . Unten am Hang treffen wir auf Joffrey der uns beim Abfahren gefilmt hat. Neben ihm steht Luisa und winkt.




  >> Hallo! Bitte alle lächeln. << ruft Joffrey uns zu.




  Dann belegen wir unseren Stammtisch auf der Sonnenterrasse.




  >> Morgen findet das Gästeskirennen statt. Ich bin schon gespannt wie es wird. Hoffentlich fallen wir nicht vor allen Leuten hin. << erzähle ich.




  >> Aber ohne mich. Ich höre heute Abend auf mit Skifahren. Mir reicht es. An meinem Körper gibt es mittlerweile keine Stelle mehr die nicht weh tut. << wirft Mama ein.




  Joffrey und Luisa lachen lauthals los.




  >> Wir kommen Morgen auf jeden Fall zuschauen. Das lassen wir uns nicht entgehen. Ich filme Sie dann. << sagt Joffrey nachdem er sich wieder unter Kontrolle hat.




  >> Klasse! Dann haben wir für Zuhause etwas zu Lachen. << nehme ich sein Angebot an.




  >> Was haben Sie Beide denn heute schon gemacht? << füge ich hinzu.




  >> Wir haben heute mal richtig ausgeschlafen. Das haben wir nicht mehr seit Raul auf der Welt ist. Wir haben sogar noch Frühstück vom Hotel bekommen obwohl die Zeit längst vorbei war. Nett nicht? << sagt Joffrey ganz begeistert.




  >> Also, das muss man wirklich einmal sagen. Der Service in der Alpenrose ist grandios.




  Wir waren schon in vielen sehr guten Häusern und die waren bestimmt bemüht, aber so einen Service haben wir noch nie genossen. Selbst für Leo. Er bekommt am Abreisetag einen Raum wo er frei laufen kann bis wir abreisen. << bekräftigt Mama.




  >> Ahh, da kommt unser Essen. Man, hab’ ich Hunger! << ruft Peter aus und wetzt sein Messer an der Gabel.




  Was wir bestellt haben ist wohl klar. The same procedure as every day! Aber es würde mich schon interessieren warum die Österreicher so einen Hass auf Bockwürste haben. Die armen Dinger werden x-mal eingeschnitten und dann, zum Kreis zusammengebunden, auf einem Berg von Fritten drapiert. Es sieht irgendwie pervers aus. Schmecken tun sie aber dennoch sehr gut.




  Die Kellnerin ist eine vollbusige Bergschönheit und spart, eingeferscht in ein mehr als knappes Dirndl, nicht mit ihren Reizen. Wenn sie sich vorbeugt um die Teller abzusetzen rechnet man Jederzeit damit, dass ihre „Bälle“ herausspringen. Joffrey scheint gerade Dasselbe zu denken. Er schaut nämlich ungeniert auf ihre Oberweite und hat ein mehr als zweideutiges Grinsen im Gesicht.




  Wir lassen es uns schmecken.




  Nach dem Essen fühle ich mich wieder topfit. Ich bin bereit für neue Schandtaten auf der Piste.




  >> In zehn Minuten geht es wieder los. Austrinken! << hetzt uns Peter.




  >> Oh, ist es schon wieder so weit. Schade! Luisa, bist Du fertig? Da kommt gerade eine Gondel. Die sollten wir nehmen. Die Nächste kommt erst wieder in zwanzig Minuten. << wendet sich Joffrey an Luisa.




  >> Ja, Schatz. Ich bin fertig. << erwidert Luisa.




  >> Heute Abend sehen wir uns aber ganz bestimmt in der Lounge, ja? << fragt Joffrey.




  >> Auf jeden Fall! Machen wir am Besten eine feste Zeit aus. Wie wäre es um zwanzig Uhr? << sagt Mama.




  >> Zwanzig Uhr ist gut! Bis heute Abend dann und noch viel Spaß! << antwortet Joffrey.




  Dann gehen er und Luisa zur Bergstation. Sie winken bis sie in die Gondel einsteigen und ich filme sie.




  Langsam fährt die Gondel in’s Tal und nimmt Joffrey mit.




  Mama und ich rauchen noch eine Zigarette, dann drängt Peter endgültig zum Aufbruch und wir folgen brav zum Nachmittagsunterricht, der wie im Flug vergeht.




  >> So, Schluss für Heute! Das war richtig prima! Ich sehe Sie dann alle Morgen um zehn Uhr oben an der Hütte zum Rennen. Seien Sie bitte zeitig da. Jeder bekommt noch eine Startnummer zugeteilt und sicher wollen Sie noch ein paar Abfahrten zum Aufwärmen machen bevor Sie starten, gell? Sie wollen mir doch keine Schande machen! Also dann, Tschüß bis Morgen! << sagt Hannes und saust davon. Blöder Heini!




  >> Blödmann! Wenn wir eine gute Fahrt hinlegen, ist das bestimmt nicht sein Verdienst!




  Der ist doch nur bemüht um seine Person und nicht um seine Schüler. << mault Susanne.




  >> Ach, vergiss ihn! Der kann uns doch mal. << beruhigt Peter sie. Dann wendet er sich an mich und fragt: >> Fahren wir Zwei noch einmal den großen Hang hinunter? << und ich stimme begeistert zu.




  Aus der einen geplanten Abfahrt werden fünf. Dann treffen wir Mama und Susanne und fahren zusammen in’s Tal. Unten an der Talstation nehmen wir noch einen Aprés-Ski-Drink am Bierpavillon, der dort aufgebaut ist, und zu dieser Zeit gut besucht ist.




  Noch rechtzeitig zur Ski-Jause erreichen wir die Alpenrose und lassen uns am Kamin nieder. Während ich mich schon genüsslich strecke und aufwärme holt Mama uns Kuchen und Kaffee.




  Warm breitet sich der Schein des Feuers um uns aus. Das Piano steht auf Automatik und spielt, wie von Geisterhand, „Ballade pour Adeline“.




  So lasse ich mir das Aprés-Ski gefallen!




  >> Gehen wir gleich noch schwimmen? << frage ich.




  >> Machen wir! Spatz, Du bist doch nicht traurig, dass ich Morgen nicht mehr mitfahre, oder? << fragt Mama und sieht mich mit großen Augen an.




  >> Traurig schon, aber ich verstehe Dich ja. Und bis jetzt hast Du ja tapfer durchgehalten.




  Dafür bist Du Morgen entschuldigt. << beruhige ich sie lächelnd.




  Sie ist schon klasse. Ich kann mich hundertprozentig auf sie verlassen. Und mit mir hat sie es wirklich nicht immer leicht. Besonders nicht wenn ich mal wieder in einem seelischen Tief stecke. Aber sie schafft es immer wieder mich aufzupäppeln.




  >> So, wollen wir? << fragend schaut sie mich an.




  >> Jawohl! Packen wir’s an! <<




  Nach dem Abendessen treffen wir Joffrey und Luisa in der Lounge. Heute Abend spielt ein in Österreich ziemlich bekannter Pianist.




  Wir suchen uns eine Nische in unmittelbarer Nähe. Ich höre unheimlich gerne Livemusik und habe es besonders gerne wenn ich dem Pianisten zusehen kann.




  >> Er spielt sehr gut, nicht? << sagt Joffrey und wir nicken zustimmend.




  >> Wir haben eine ganz große Raubkatze aus Plüsch gekauft, für Raul. << erzählt Luisa und malt mit den Händen die Katze in die Luft.




  >> Herrlich! Ich muss zugeben, dass ich auch eine Schwäche für Plüschtiere habe. Aber ich habe keine Kinder als Alibi. Und Mama und ich haben ein beiderseitiges Plüschtierverbot verhängt. << verrate ich.




  Großes Gelächter.




  >> Morgen Abend findet im Hotel Jagdhof die Siegerfeier des Gästeskirennens statt. Werden Sie auch kommen? << frage ich die Beiden.




  >> Nein, ich denke nicht. Wir wären dort doch nur überflüssig. Wir sind schon zu lange aus der Gruppe ausgeschieden. Wir werden den morgigen Abend nutzen um in Ruhe zu packen. << antwortet Joffrey.




  PACKEN!




  Das Wort trifft mich wie ein Stromschlag.




  Morgen ist ja schon Freitag und am Samstagabend fahren wir nach Hause. Joffrey und Luisa fahren auch nach Hause. Zu ihren Kindern. Werden wir uns wirklich wiedersehen?




  Was ist wenn er uns vergisst sobald der Alltag ihn wieder hat?




  Ich will ihn nicht verlieren! Aber was heißt verlieren? Um Jemanden verlieren zu können, muss man ihn ja ersteinmal haben. Und ich habe ihn ja gar nicht. Er gehört Luisa und den Kindern.




  Oh lieber Gott! Die Zeit ist so schnell verflogen und ich habe ganz vergessen, dass wir uns so bald trennen müssen. Alles was mir von dieser Woche bleiben wird ist ein Videofilm, ein paar Fotos und die Erinnerung an einen wunderschönen Urlaub.




  Ich muss es realistisch sehen. Urlaubsbekanntschaften kommen und gehen, man tauscht Adressen, verspricht sich anzurufen oder auch zu treffen und wenn man dann Zuhause ist verschiebt man es immer wieder und Irgendwann verblasst es ganz. Warum sollte es diesmal anders sein. Auch wenn ich es mir noch so sehr wünsche.




  Also, Kopf hoch und durch!




  Es wird ein lustiger Abend. Die Themenpalette ist groß und ich genieße in vollen Zügen Joffreys Gegenwart.




  __________________________________________




  Der große Tag des Gästeskirennens ist da. Pünktlich um zehn Uhr treffen wir uns am vereinbarten Treffpunkt. Die Schüler der anderen Gruppen sind auch alle da.




  Laute Jodelmusik plärrt über den ganzen Hang. Das Wetter ist erste Sahne. Auf dem Hang ist eine Slalomstrecke mit blauen und roten Fahnen abgesteckt. Am Anfang und Ende der Strecke sitzt je ein Schiedsrichter mit Mikrofon und Zeituhr. Richtig professionell.




  Einer der Skilehrer kommt zu uns und legt uns je eine Startnummer über. So eine Art Top.




  Zwei große weiße Stoffrechtecke auf Oberkörper und Rücken, verbunden mit schmalen Schulterbändchen und an den Seiten zum zubinden. Darauf große rote Startnummern.




  Ich bekomme die Sechsunddreißig. Dann will Gerd, ein sehr netter Skilehrer, Mama die Nummer siebenunddreißig anlegen doch sie wehrt ab.




  >> Nein, nein! Ich fahre nicht mit! << sagt sie doch damit ist Gerd nicht einverstanden.




  >> Was? Das kommt gar nicht in Frage. Natürlich fahren Sie mit, Jacky. << stellt er fest.




  >> Ich habe gar keine Skier dabei. Es geht also gar nicht. << strahlt sie, doch Gerd gibt nicht auf und legt Mama die Startnummer an.




  >> Die sind doch sicher im Umkleideraum an der Bergstation. Ich werde sie schnell holen. << sagt’s und saust auch schon los. Wie ein geölter Blitz jagt er den Hang hinab.




  Minuten später sehen wir ihn schon im Sessellift sitzen, Mamas Skier und Stöcke locker geschultert. Oben angekommen fährt er ebenso rasant auf uns zu. Seine Ladung scheint ihn überhaupt nicht zu stören.




  >> So bitte, Ihre Skier und Stöcke! Ich drücke Ihnen die Daumen. Viel Spaß. << wünscht er Mama und überreicht ihr die Sachen.




  >> Du siehst, keine Chance. Du musst mitfahren. << lache ich sie an.




  >> Weißt Du was? Ich habe jetzt auch richtig Lust bekommen. Das war so nett von Gerd, wie er mich praktisch gezwungen hat mitzufahren. << lacht sie zurück.




  >> Hey! Sind Sie fit für’s Rennen? Oh, was ist das Jacky? Sie fahren doch? << Joffrey ist mit Luisa eingetroffen.




  >> Hallo, ja ich muss. << begrüßt Mama ihn und erzählt von Gerd.




  >> Das ist schön. Hey Joanna! Viel Glück! Ich filme Sie Beide und Luisa macht Fotos.




  Ist das gut? << fragt Joffrey und Luisa wedelt bestätigend mit meinem Fotoapparat.




  >> Spitzenmäßig! << antworte ich lachend. Dann unterbricht uns eine Lautsprecherdurchsage:




  >> Alle Teilnehmer bitte zu Start. Wir beginnen! <<




  >> Jetzt also. Wir drücken die Daumen. << ruft Joffrey während er Kameraposition bezieht.




  Luisa nimmt ebenfalls ihre Position ein.




  Dann geht alles sehr schnell. Schon bin ich dran. Über den Lautsprecher werde ich an den Start gerufen. Ich bekomme das o.k. und durchfahre den Signalstab. Die Zeit läuft.




  >> Nr.36! Das ist Joanna. Los Joanna! Auf geht’s! << dröhnt es durch die Lautsprecher und ich fahre und fahre. Noch zwei Fahnen. Ja! Geschafft! Ich bin im Ziel.




  Joffrey steht filmend da. Dann applaudiert er mir. Wir sehen nach oben. Mama ist am Start.




  >> Jacky ist auf der Piste! Und die Jacky meistert die Strecke bravourös! Sehr elegant!




  Auf geht’s Jacky! << begleitet der Sprecher Mamas Fahrt. Luisa läuft am linken Pistenrand entlang und fotografiert. Joffrey filmt wieder. Dann ist Mama im Ziel. Fehlerfrei!




  Joffrey kommt wieder zu uns und filmt mich frontal. Ich lächle verlegen. Er steht einfach da und filmt mich. Gut sieht er aus in seinem Overal. Jetzt hat uns auch Luisa erreicht.




  Wir haben unsere Skistöcke in den Schnee gerammt und unsere Handschuhe obendrauf gesteckt. Uns ist warm geworden.




  Der Rest unserer Gruppe kommt hinzu.




  >> Vielen Dank für die Kameraarbeit. << bedanke ich mich bei Joffrey und Luisa.




  >> Sie sind prima gefahren. << lobt er.




  >> Danke! << Dann lasse ich mich von Peter in ein Gespräch verwickeln. Joffrey und Luisa sollen nicht merken wie sehr ich mich über ihre Anwesenheit freue. Ein bisschen Gleichgültigkeit kann nicht schaden.




  >> Gehen wir zusammen zur Hütte, etwas essen? << fragt Susanne in die Runde.




  Begeistertes Zustimmen.




  Mama geht zusammen mit Joffrey und Luisa zu Fuß zur Hütte. Ich fahre mit den Anderen Schuss.




  Ich nehme noch den Hang rechts runter mit und fahre mit dem Sessellift wieder hoch.




  Dann sause ich alleine von ganz oben herunter. Da entdecke ich unten am Hang meine Drei.




  Joffrey filmt mich. Oh wie schön! Ich bemühe mich möglichst elegant zu fahren.




  Es klappt! Gekonnt bremse ich genau vor ihnen ab.




  >> Gut! << ruft Luisa.




  Ich lache. Erschöpft aber glücklich.




  Dann gehen wir zu den Anderen auf die Terrasse. Mama füttert natürlich wieder ihre Krähen. Peter bemüht sich schnell seine Fritten zu essen, bevor Mama sie an die Krähen verfüttern kann. Joffrey filmt das Ganze.




  Nach dem Essen fahren wir Vier in’s Tal. Die Anderen wollen noch etwas Skifahren.




  Heute Abend holen Peter und Susanne uns um neunzehn Uhr dreißig im Hotel ab. Sie sind mit dem eigenen Wagen da.




  Diesmal sind wir bepackt mit unseren Skiern und Stöcken. Wir haben uns von unserem Berg verabschiedet. Heute war für’s Erste unser letzter Tag auf Skiern.




  Etwas melancholisch gestimmt fahren wir in’s Tal.




  >> Luisa und ich möchten Sie fragen ob Sie den morgigen Tag mit uns zusammen verbringen würden. Wir fahren ja auch erst am Abend ab. << sagt Joffrey.




  Ich habe Mühe meine Freude nicht zu offen zu zeigen. Nichts lieber als das.




  >> Das würden wir sehr gerne. Wie wäre es wenn wir uns nach dem Frühstück in der Lounge treffen? << antwortet Mama und Joffrey stimmt lächelnd zu.




  Wir fahren in die Station ein. Am Ausgang verabschieden wir uns, wir müssen ja noch zum Skiverleih.




  Anschließend bummeln wir noch ein bisschen durch den Souvenirladen und kaufen für Opa einen Kaffeebecher mit dem Schriftzug, „Bester Opa“. Furchtbar kitschig aber es soll ja nur ein kleines Zeichen für, „...wir haben Dich lieb und an Dich gedacht...“sein.




  Zurück im Zimmer entledigen wir uns unserer Skikleidung.




  >> Schau mal, meine Handschuhe sind komplett durchgescheuert. << zeige ich Mama meine armen Handschuhe. Dann werfe ich sie mit einem gezielten Wurf in den Papierkorb.




  >> Sie haben ja solange gehalten wie sie mussten. Jetzt brauchst Du sie ja nicht mehr.<< lacht sie.




  >> Es ist jetzt sechzehn Uhr dreißig. Wir könnten noch ein letztes Mal in’s römische Bad gehen. Was meinst Du? << frage ich.




  Gesagt getan. Noch einmal toben wir uns so richtig im Schwimmbad aus.




  _____________________________________




  Das Abendessen ist wie immer köstlich.




  >> Möchtest Du auch noch etwas Eis? Ich gehe mir noch eine Portion holen. << frage ich.




  >> Nein! Ich platze! << wehrt Mama ab.




  >> Ich habe noch Platz für ein paar Bällchen. Dann gehe ich mal. << Am Dessert-Buffet ist großer Andrang. Endlich komme ich an mein Eis. Ich nehme einen Ball Haselnuss, einen Straciatella und einen Pistazie.




  >> Guten Appetit! << Joffrey steht auf einmal neben mir. Meine Knie werden prompt weich und mein Herz fängt an zu rasen.




  >> Danke. Schlagen Sie auch zu? <<




  >> Ja, für Süßes bin ich immer zu haben. << grinst er mich an und das ist ein eindeutig zweideutiges Grinsen.




  >> Lassen Sie es sich schmecken und nochmals viel Spaß bei der Siegerfeier. << wünscht er.




  >> Sie auch und packen Sie schön. << grinse ich.




  >> Es bleibt dabei? Nach dem Frühstück in der Lounge? <<




  >> Natürlich! Ich freue mich. Bis dann. << antworte ich lächelnd. Dann nicke ich ihm noch einmal zu und schwebe zurück zu unserem Tisch.




  Pünktlich um neunzehn Uhr dreißig treffen wir Peter und Susanne in der Lounge, an der Bar.




  >> Also, ich muss schon sagen, da haben Sie sich ein tolles Hotel ausgesucht. Wir haben uns ein bisschen umgesehen. Einfach super! << schwärmt Peter.




  >> Sie müssten mal unser Hotel sehen. Oder besser nicht. Es ist furchtbar. Nur der Name, Alpenhof, hat Ähnlichkeit mit diesem hier. Wir sind ganz schön reingefallen. Umziehen war leider auch nicht möglich. Maurach ist komplett ausgebucht. << erzählt Susanne.




  >> Das ist natürlich schade. Gerade im Wintersport braucht man ja einen gemütlichen Ort zum ausspannen. Aber Morgen geht’s ja wieder nach Hause. << versucht Mama die Beiden zu trösten.




  >> Wollen wir noch etwas trinken oder müssen wir schon los? << frage ich.




  >> Ach, trinken wir noch was. Es ist so schön hier. Wir kommen schon rechtzeitig zur Preisverleihung. Ohne uns fangen die schon nicht an. << witzelt Peter.




  Wir beraten die Beiden in puncto Longdrinks und sie sind ganz begeistert von den hübsch verzierten Getränken. Danach fahren wir los. Peter hat einen schwarzen Pajero und binnen einer Viertelstunde sind wir im Jagdhof.




  Es ist ein eher einfaches Hotel. Sehr rustikal eingerichtet und für unseren Geschmack etwas zu landestypisch.




  Mit Schnitzereien verzierte Sitzgruppen und Stühle aus Eiche. Grüngeblümte Sitzpolster.




  Auf den Tischen liegen grüne Tischdecken, als Dekoration steht noch eine Kerze und ein Väschen mit einer rosa Nelke darauf.




  An den Wänden hängen Ölschinken mit Jagdmotiven. Überall sind bunte Girlanden angebracht und laute Jodelmusik dröhnt aus allen Ecken.




  Hinten durch ist die Tanzfläche. Dort ist am rechten Rand ein Podium aufgebaut. Alle Skilehrer sind darauf versammelt. Sie tragen alle Jeans und rote Pullover mit zwei schmalen weißen Streifen die waagerecht über Brust und Arme verlaufen.




  Gerd steht am Mikrofon.




  >> Ich begrüße alle Teilnehmer des Gästeskirennens. Wir beginnen jetzt mit der Preisverleihung. Vom letzten Platz aufsteigend, versteht sich. Jeder erhält eine Urkunde und eine Schlägerkappe. Diese Kappe können Sie Nirgendwo kaufen. Sie gibt es nur hier bei uns.




  Zuerst werden die Damen nominiert, danach die Herren. Es waren insgesamt dreißig Damen am Start und vierunddreißig Herren. Soviel zum Ablauf. So, dann beginne ich mal. << erklärt Josef und fängt an .




  Wir haben uns eine Sitzgruppe gesucht und sind in’s Gespräch vertieft. Peter und ich haben uns abgesprochen uns gegenseitig zu filmen wenn wir, beziehungsweise Mama und seine Freundin, dran sind.




  >> Auf Platz siebzehn Jacky Sanders! Jacky wo sind Sie? << dröhnt es aus den Lautsprechern




  .




  >> Hey, Mama. Du bist gemeint. Los, geh hin! <<




  >> Ja, los Jacky. Super! << feuern die Anderen sie an und Mama geht zum Podium. Gerd gratuliert ihr und überreicht ihr ihre Urkunde und die Kappe. Peter hält alles mit der Kamera fest. Zurück am Tisch gratulieren ihr alle und begutachten ihre Urkunde und Kappe.




  Ein lustiges Ding. Knallbunt auf weißem Grund.




  Dann wird Kerstin aufgerufen. Sie hat Platz dreizehn erreicht.




  >> Den Rang acht erreichte Joanna Sanders. Und das sind schon die ersten Medaillengewinner! <<




  >> Was? << stoße ich aus.




  >> Ja, los! Auf! Du bist ein Supersieger! << lachend werde ich zum Podium geschubst.




  Gerd gratuliert mir, ich bekomme meine Urkunde und meine Kappe, dann kommt Hannes nach vorne und gratuliert mir ebenfalls. Von ihm bekomme ich meine Medaille umgelegt.




  Stolz wie Oscar, gehe ich zu unserem Tisch zurück.




  Jubelnd werde ich empfangen. Jeder will einmal meine Medaille in die Hand nehmen.




  Ich genieße es ausgiebig.




  Im weiteren Verlauf erhalten noch zwei Jungs aus unserer Gruppe eine Platzierung und Peter bekommt mit Rang fünf auch eine Medaille. Ich filme seine Siegerehrung.




  Wir Beiden sind die Einzigen aus unserer Gruppe die eine Medaille, aufgrund unserer Fahrtzeit und Fehlerlosigkeit, erhalten haben. Darauf können wir ja wohl stolz sein.




  >> Ich bitte jetzt alle Medaillengewinner zum Siegertanz auf die Tanzfläche. << ruft Gerd durch das Mikrofon.




  >> Los, kommen Sie! << mit diesen Worten hat Peter mich auch schon an der Hand gepackt und zieht mich auf die Tanzfläche. Zu meinem Schrecken ertönt der Lambada.




  >> Darauf kann ich nicht tanzen. << flüstere ich Peter zu.




  >> Das macht nichts! Stellen Sie sich einfach auf meine Füße. <<




  >> Was soll ich? << ich schaue ihn überrascht an.




  >> Ja! Machen Sie nur. Das klappt prima. Merkt Keiner! << sagt er nochmal und ich tue es. Fest umfasst er meine Taille und tanzt mit mir los. Ich kann es kaum glauben. Es funktioniert wirklich. Wie eine Marionette wirbelt er mit mir zu den wilden Südseeklängen des Lambada über die Tanzfläche. Mama sehe ich am Parkettrand stehen und uns filmen.




  Es macht riesigen Spaß.




  Nach dem Siegertanz dürfen dann alle tanzen.




  Der Abend wird noch sehr schön. Dann heißt es Abschiednehmen. Peter und Susanne bringen uns zurück in’s Hotel. Wir wünschen uns noch gegenseitig Alles Gute und wechseln die üblichen Floskeln. Abschließend stellen wir fest, dass es ein wirklich schöner Urlaub gewesen ist.




  Den Rest des Abends verbringen Mama und ich mit Packen.




  Für Leo ist auch alles organisiert. Elisabeth hat für ihn ein Badezimmer im „Römischen Tempel“ reserviert. Dort ist er sicher aufgehoben, kann frei laufen, essen und seine „Geschäfte“ verrichten.




  Unser Gepäck kommt in den Gepäckraum.




  Ich muss es nochmal sagen: Ein Superhotel! Sie verlangen noch nicht mal eine Gebühr für Leo’s Aufenthaltsraum obwohl ihnen dadurch den ganzen Tag die Möglichkeit entgeht dort Wellnessbäder anzubieten und Einnahmen zu machen. Einfach klasse. Dieses Haus hat Stil!




  Leo würdigt unsere Mühe beim Packen nicht sonderlich. Immer wieder müssen wir ihn aus den offenen Koffern verjagen. Mit Vorliebe legt er sich auf unsere sorgfältig zusammengelegten Pullover, besonders auf die Dunklen, und hinterlässt seine entzückenden Haare. Altes Ferkel!




  Wir baden noch schnell und liegen endlich, fix und fertig, gegen ein Uhr im Bett.




  ______________________________________




  Es ist wieder Samstag. Doch diesmal unser Abreisetag. Die Natur scheint das nicht zu interessieren. Es sieht alles danach aus als würde es ein wunderschöner Tag. Ich habe es immer lieber wenn es am Abreisetag regnet. Dann fällt es leichter abzufahren. Andererseits können wir an einem schönen Tag noch Einiges unternehmen. Und wir sind ja mit Joffrey und Luisa verabredet.




  Ich denke es ist also doch ganz gut, dass das Wetter schön wird.




  Gerade mal eine Woche ist es her, dass wir hier eintrafen. Unwissend was uns erwartet.




  Und dann trat Joffrey in mein Leben. Er hat alles verändert. Bevor ich ihn kannte war ich mit meinem Leben sehr zufrieden. Jetzt wird mir etwas fehlen, wenn ich Zuhause bin.




  Mir ist als würde ich ihn schon lange kennen. Ich kann mir einfach nicht vorstellen wie es ist wenn wir uns nicht mehr jeden Tag sehen. Ich möchte bei ihm bleiben, für immer.




  Aber das geht nicht. Das weiß ich und das muss ich akzeptieren. Es wird einige Zeit dauern meine Gefühle für ihn zu vergessen doch es gibt keine andere Möglichkeit. Genieße ich also die letzten Stunden mit ihm und lasse sie nicht von Abschiedsgedanken überschatten.




  Nach dem Frühstück holen wir unser Gepäck aus unserer Suite, checken noch einmal ob wir auch nichts vergessen haben, dann bringen wir alles in den Gepäckraum.




  Zusammen mit Elisabeth gehen wir hinunter in den „Römischen Tempel“. Sie schließt uns eines der Badezimmer auf und übergibt uns den Schlüssel.




  Mama richtet alles für Leo her, dann lassen wir ihn laufen. Neugierig schaut er sich um, springt in die Badewanne und riecht interessiert. Die verschiedenen Bäderzusätze haben ein aromatisches Duftgemisch hinterlassen. Das ganze Bad ist sanft davon erfüllt. Nicht übel!




  Leo fühlt sich jedenfalls wohl. Er macht es sich auf seiner Felldecke bequem und wir gehen. Sicherheitshalber schließen wir ihn ein, damit niemand aus Versehen die Türe öffnen und Leo weglaufen kann.




  Jetzt haben wir nur noch unsere Handtaschen und die Videotasche zu tragen. Wir gehen in die Lounge. Joffrey und Luisa können wir Nirgends entdecken, also setzen wir uns in eine Nische und lassen uns zwei Perrier kommen.




  >> Wo die Beiden wohl bleiben? << frage ich.




  >> Die werden schon kommen. Sicher haben sie auch noch das Ein oder Andere zu erledigen. << meint Mama.




  >> Ob ich mal an der Rezeption nachschauen soll? <<




  >> Nein, lass ihnen doch die Zeit die sie brauchen. Es ist auch IHR letzter Tag. Joffrey hat gefragt ob wir ihn zusammen verbringen wollen und wenn sie soweit sind, dann werden sie kommen. << stoppt mich Mama.




  >> Erzähl’ mir lieber Etwas! << fügt sie hinzu.




  Also lassen wir noch einmal die vergangene Woche Revue passieren und kommen dabei wieder richtig zum Lachen.




  Kaum zwanzig Minuten später treffen Joffrey und Luisa ein.




  >> Hallo, guten Morgen! Sind wir zu spät? << begrüßt uns Luisa und Joffrey lächelt entschuldigend dazu.




  >> Aber, nein. Wir haben es uns gemütlich gemacht. Setzen Sie sich doch. << sage ich und rutsche mit Mama zusammen damit die Beiden sich setzen können.




  >> Draußen ist herrliches Wetter! Hätten Sie Lust auf einen Spaziergang? << fragt Joffrey.




  Mama schaut mich fragend an. Ich bin nämlich überhaupt nicht für’s Spazierengehen, es sei denn es ist ein Hund dabei. Aber in diesem Fall: Mit Joffrey zusammen . Keine Frage ob ich Lust habe. Ich brenne darauf!




  >> Ja, eine gute Idee. Ein bisschen frische Luft ist jetzt genau das Richtige. << antworte ich und wir machen uns auf den Weg.




  Wir gehen links herum aus der Alpenrose, dann rechts neben einem Bahngleis entlang, landeinwärts.




  Hier gibt es noch kleine schnuckelige Bauernhöfe. Blitzblank glänzen sie im Sonnenschein.




  Viele tragen, in alter Schrift geschriebene, auf das jeweilige Anwesen bezogene, Innschriften unter dem First.




  Die Luft ist erfüllt mit einem Duft von frischem Heu und Kuhdung.




  Einer der Ställe ist offen und wir gehen hinein. Circa zehn Kühe stehen in geräumigen Boxen und lassen sich ihr Heu schmecken. In einer Ecke entdecken wir vier Kälbchen.




  >> Sind die niedlich! << rufe ich aus.




  >> Ich finde, dies sind die schönsten Kühe. << bestätigt Joffrey und filmt alle.




  >> Sind die Kälbchen nicht süß? Und das sind bestimmt die Eltern. << schwärmt Mama.




  >> Denken Sie, das DAS bei KÜHEN geht? << fragt Joffrey sie grinsend.




  >> Doch! << bekräftigt Mama und sieht ihn verständnislos an.




  Dann fällt der Groschen. Wir lachen laut los. Die Köpfe der Kühe drehen sich zu uns um und mit lautem Gemuhe drücken sie ihre Missbilligung über unser lautes Lachen aus.




  Joffrey hat die ganze Szene mitgefilmt. Ein schöne Erinnerung für Zuhause.




  Wir verlassen den Stall und gönnen den Kühen ihre Ruhe.




  Ein paar hundert Meter weiter rechts ist eine kleine Kirche. Sie ist der heiligen Notburga gewidmet.




  Wir gehen hinein. Andächtiges Schweigen breitet sich aus. Seltsam. Warum traut man sich in einer Kirche immer nur zu flüstern? Der liebe Gott hat bestimmt nichts dagegen wenn man in normaler Lautstärke redet.




  Der Boden ist aus schwarz/weiß gewürfeltem Marmor. Die Decke ist üppig mit Blattgold und goldenen Engeln geschmückt. Bunte, wunderschöne Fresken vollenden das Bild.




  Ebenso imposant der Altar.




  Man hört keinen Laut außer dem Summen von Joffrey’s und meiner Kamera. Ein Geräusch, dass man unter anderen Umständen gar nicht wahrnimmt.




  Mama und ich zünden für Oma eine Kerze an, sprechen ein Vaterunser, dann verlassen wir die Kirche.




  Draußen ist ein kleiner Friedhof. Die Bilder der Verstorbenen schmücken die Grabsteine.




  Was hier selbstverständlich zu sein scheint, mussten wir Zuhause erst behördlich genehmigen lassen. Wir haben nämlich auch Oma’s Foto in den Grabstein eingelassen.




  Durch die viele frische Luft hungrig geworden machen wir uns auf die Suche nach einem Gasthof.




  >> Da vorne ist einer. „Kirchenwirt“, heißt er. Sollen wir da hineingehen? << fragt Luisa.




  >> Warum nicht? Hauptsache es gibt etwas zu Essen. << sage ich und wir gehen hinein.




  Der Restaurantteil ist ziemlich leer, dafür ist die Bar umso besuchter. Anscheinend alles Einheimische beim Frühschoppen. Die Einrichtung ist ähnlich der des Jagdhofes, nur nicht ganz so grün. Auch hier hängen schon bunte Girlanden an der Decke. Hier ist man, wahrscheinlich wegen der Touristen, schon sehr früh auf den Fasching eingestellt. Brrr...




  ich mag keinen Fasching.




  Wir setzen uns auf eine halbkreisförmige Bank an einen runden Tisch. Eine Kellnerin begrüßt uns und bringt die Karte.




  Wie sollte es auch anders sein, bestellen wir Bockwurst mit Pommes Frittes.




  Als das Essen serviert wird müssen wir lauthals lachen. Die Verstümmelung der Bockwürste in der Skihütte war ja schon interessant, doch dieses Gasthaus überbietet sie noch.




  Auf einem Berg von Pommes Frittes liegen auf jedem Teller je zwei Würste, an den Enden zweimal tief eingeschnitten und sich, durch das Erhitzen, nach außen abspreitzend.




  Obszöner geht’s nicht!




  Joffrey grinst seine Würste an und scheint denselben Vergleich anzustellen wie ich es gerade tue.




  Schmecken tun sie allerdings gut.




  Nach unserer Pause spazieren wir Richtung Hotel. An einem Kuhstall, der auch offen ist, bittet Joffrey uns zu warten. Er möchte noch einmal Kühe filmen. Während wir Draußen bleiben geht er, die Kamera schon am Auge, hinein.




  >> Schatz, komm! << ruft Luisa ihn nach ein paar Minuten.




  >> Ja! Ich sehe nichts! ----Ahhh! Ich habe die Kappe noch drauf! << stellt er in aller Ruhe fest, entfernt die Kappe von der Linse und filmt weiter. Herrlich!




  Luisa, Mama und ich bekommen fast einen Lachkrampf.




  Eins zu Eins für Mama und ihn.




  Gegen fünfzehn Uhr sind wir zurück in der Alpenrose. Die Plätze am Kamin sind frei und wir machen es uns am Feuer gemütlich.




  Das Holz knackt und von Zeit zu Zeit springen Funken. Gibt es einen romantischeren Platz als vor einem brennenden Kamin? Definitiv, nein!




  Mama und Luisa sind in’s Gespräch vertieft , ich lege einen frischen Akku in meine Kamera und Joffrey filmt die Lounge.




  >> Ich möchte noch den „Römischen Tempel“ filmen. Kommen Sie mit? << fragt er mich.




  >> Na, klar! Den möchte ich auch auf dem Film haben. << und in Gedanken füge ich hinzu: ... und endlich bin ich mal ganz alleine mit Dir...




  Wir durchqueren die Lounge. Mit dem Lift fahren wir hinunter. Die Lifttüre öffnet sich und entlässt uns in eine Welt wie aus dem alten Rom. Sphärische Klänge erfüllen die Tempelwelt. Links vor uns stehen, auf einer Erhebung, vier Liegebänke. Sie sind aus winzigen weißen Mosaikkacheln gestaltet und wirken durch ihre rundliche Gestaltung weich und einladend. Wir sehen sie uns näher an und stellen fest, dass sie sogar beheizt sind.




  In der Mitte des Raumes steht ein, antiken Zeiten nachempfundener, Springbrunnen.




  An der hinteren Wand knackt und knistert ein großer offener Kamin.




  Außer uns scheint Niemand hier Unten zu sein. Lautlos filmen wir. Als wären wir in der Kirche, reden wir nur sehr wenig und dann im Flüsterton. Ich folge Joffrey die Wendeltreppe hinunter in den Saunabereich. Hier befinden sich verschiedene Saunen. Nasssauna, Finnische Sauna, Trockensauna und alle möglichen Arten von Fußbädern und Massageräume. Ich filme gerade als sich eine der Glastüren öffnet und ein Mann im Adamskostüm in meinem Sucher erscheint. Allerdings ohne Feigenblatt!




  Überrascht nehme ich die Kamera vom Auge. Joffrey hingegen filmt lustig weiter. Ich habe Mühe nicht zu lachen.




  Nachdem wir alles auf Band haben gehen wir zurück zu Mama und Luisa. Die haben sich inzwischen Kaffee kommen lassen.




  Wir setzen uns und bestellen uns auch welchen.




  >> Ich mache Ihnen eine Kopie von unserem Film. Bis Sie uns besuchen ist die fertig. << sagt Joffrey.




  >> Au ja, und ich mache eine von unserem Film für Sie. Ich lasse auch Abzüge von den Fotos für Sie machen. Für die Schublade! << lache ich.




  >> Das ist wirklich wahr. Aber wir werden das jetzt endlich einmal angehen und alle Fotos einkleben. << lacht Joffrey.




  >> Ich rufe Sie an und wir verabreden ein Wochenende an dem Sie zu uns kommen. Denken Sie auch daran die Kassette von der Quadrillenaufzeichnung mitzubringen, ja? Ich bin sehr gespannt darauf. << ergänzt er.




  >> Ist notiert! << antworte ich lachend.




  >> Ich freue mich schon auf das Wochenende. Wir haben bestimmt viel Spaß und Sie lernen unsere Kinder kennen. << sagt Luisa.




  >> Hoffentlich mögen die uns auch. << sage ich skeptisch.




  >> Warum sollten sie nicht? Natürlich werden sie Sie mögen, keine Sorge. << winkt sie ab.




  Ich bewundere Luisa. Ich sähe es nicht gerne wenn zwei ledige, attraktive Frauen zu mir und meinem Mann in’s Haus kämen. Dafür habe ich schon zu viel gehört, was alles aus solchen Situationen entstehen kann. Sie kann ja nicht wissen, dass ich mich Niemals Joffrey an den Hals werfen würde. Wie kann sie also so ein Risiko eingehen?




  Ich an ihrer Stelle hätte Alles versucht meinen Mann dazu zu bringen, dass er es bei einer Urlaubsbekanntschaft lässt und man sich nach dem Urlaub nicht mehr sieht. Es ist doch so: was man nicht kennt vermisst man nicht, doch kennt man es erst findet man Gefallen daran und hätte es gerne. Das ist vielleicht etwas allgemein gedacht aber warum soll man sich in Gefahr begeben wenn man es vermeiden kann?




  Wenn Joffrey mein Mann wäre hätte ich Angst ihn an eine andere Frau zu verlieren. Er ist ein Mann auf den die Frauen reihenweise abfahren. Aber ich glaube, dass habe ich schon zu genüge gesagt.




  An meiner Stelle bin ich natürlich sehr froh, dass wir uns bald wiedersehen und ich so wenigstens ein bisschen Zeit mit ihm verbringen darf.




  Wenn ich ihn zwar als Mann vergessen muss, vielleicht darf ich in dann als Freund sehen.




  Andererseits stelle ich mir die Frage. Hatte Luisa überhaupt die Möglichkeit Joffrey zu hindern uns einzuladen?




  Er ist ein Mann der weiß was er will und der es durchsetzt.




  Luisa vergöttert ihn wie es scheint und widerspricht ihm nie. Und sollte mein Eindruck richtig sein, dann hat er sie wahrscheinlich gar nicht nach ihrer Meinung gefragt und es ist allein sein Wunsch uns wiederzusehen.




  Aber wie dem auch sei. Hauptsache ist, DAS wir uns wiedersehen. Ich freue mich auf Beide.




  Und Mama, das weiß ich, freut sich auch darauf.




  >> Wollen wir noch eine Runde drehen? << fragt Mama uns.




  Wir wollen!




  Jetzt gehen wir rechts herunter, über die Felder. Das Wetter ist immer noch herrlich.




  Die Nachmittagssonne ist richtig lecker warm. Wir können sogar Mäntel und Jacken offen tragen. Wir erreichen eine Weide die von Paraglidern als Landeplatz genutzt wird.




  Der Himmel ist voll von kunterbunten Schirmen. Die Springer starten oben auf dem Berg und schweben dann langsam, wie Schmetterlinge, herunter. Eine Weile beobachten und filmen wir sie. Sie strahlen eine enorme Ruhe aus, wie sie so lautlos durch die Luft segeln.




  Ein schönes Bild. Ich nutze die Gelegenheit um noch ein bisschen von Joffrey auf meinen Film zu bekommen. Das klappt auch wunderbar. Keiner merkt es.




  Wir spazieren im großen Bogen zurück zur Alpenrose. Die Ski-Jause hat schon begonnen.




  Unser Kaminplatz hat brav auf uns gewartet und wird schnell von uns belegt. Das Piano spielt auf Automatik.




  Am Buffet ist Massenansturm. Joffrey und ich ergattern die beiden letzten Stücke von der Schokoladentorte. Mama nimmt einen Apfelstreusel und Luisa einen Biskuitkuchen. Dazu trinken wir Kaffee.




  >> Gehen wir gleich Leo besuchen?<< fragt Joffrey und schiebt sich ein großes Stück Schokoladentorte in den Mund.




  >> Ja, gerne. << nickt Mama.




  Wir lassen unsere Sachen liegen, hier kommt nichts weg, und besuchen Leo. Der liegt entspannt auf seinem Fell und hebt lässig den Kopf als wir hereinkommen.




  Joffrey streckt ihm seine Hand entgegen und ich befürchte schon das übliche Blutbad.




  >> Hallo, Leo. << begrüßt er unseren Kater und siehe da: sanft schnuppert Leo an seiner Hand und erlaubt ihm sogar ihn zu streicheln. Das ist unglaublich. Das hat er noch nie Jemandem erlaubt. An dieser Stelle verarzten wir sonst Leo’s Opfer mit Alkohol und Pflastern.




  Doch Joffrey wird von Leo akzeptiert. Interessiert und neugierig erforscht er ihn.




  >> Komm, Leo. Ahh, schön bist Du! Lass Dich mal sehen. << fordert Joffrey Leo auf und setzt mit der freien Hand die Kamera an um ihn zu filmen.




  Als ob er genau wüsste was Joffrey von ihm erwartet stolziert Leo modellmäßig vor der Kamera herum.




  Wir leisten ihm noch ein bisschen Gesellschaft, dann machen wir es uns wieder am Kamin gemütlich.




  Die Stunden verfliegen nur so und ich kann sie nicht aufhalten. Viel zu schnell ist es Abend geworden. Ein Kellner ist schon dabei den Champagnerturm für die neuen Gäste aufzubauen.




  Ob die auch so eine tolle Woche vor sich haben? Sicher nicht!




  Ich beobachte Joffrey. Leger sitzt er in seinem Sessel. Er trägt eine schwarze Jeans und ein helles Baumwollhemd. Den obersten Knopf offen. Die Beine hat er abgespreitzt aufstehen, den Arm auf die Sessellehne gestützt, hat er die Hand am Kinn ruhen und plaudert mit verschmitztem Lächeln über seine und meine Videokamera.




  >> Ich denke es ist an der Zeit Leo heraufzuholen. << sagt Mama und macht sich auf den Weg.




  Bald darauf kommt sie mit Leo im Körbchen zurück.




  >> Ich möchte noch eine Runde Longdrinks ausgeben, welchen möchten Sie? << fragt Joffrey.




  Wir nehmen viermal „Manhattan light“.




  Joffrey erhebt sein Glas und bringt einen Toast auf einen wunderschönen Urlaub und unser baldiges Wiedersehen aus. Darauf trinken wir.




  Ich schaue in die lodernden Flammen und frage mich ob wir uns Alle wirklich bald wiedersehen. Hoffentlich war es nicht nur ein Lippenbekenntnis. Aber im Innersten habe ich eigentlich keinen Zweifel an Joffrey’s Worten. Ich glaube ihm.




  In knapp einer halben Stunde werden Mama und ich mit dem Hotelbus zum Bahnhof gefahren. Joffrey und Luisa werden erst eine halbe Stunde nach uns von ihrem Reisebus abgeholt.




  Wird er noch an mich denken wenn wir Zuhause sind und der Alltag eingekehrt ist? Oder werden wir verblassen zu einer netten Erinnerung?




  Jetzt sitzen wir hier alle zusammen und schon in dreißig Minuten ist alles vorbei.




  Joffrey lächelt mich an. Er wird doch wohl nicht ahnen woran ich denke?




  Ach, Quatsch!




  Ich lächle zurück und schneide das Thema Pferde an. Er steigt begeistert ein.




  >> Wir gehen mal zusammen reiten, ja? << fragt er und ich stimme begeistert zu. Dann schicke ich schnell ein Stoßgebet gen Himmel, dass dem auch so sein möge.




  >> Familie Sanders? << der kleine Mann der uns auch vom Bahnhof abgeholt hat ist an uns herangetreten.




  >> Ja! Ist es soweit? << fragt Mama.




  >> Ja. Ich nehme ... Gepäck ...warte ... im Bus. << drückt er heraus und macht sich beladen mit unserem Gepäck davon.




  Joffrey hilft uns in unsere Mäntel und Luisa reicht uns unsere Taschen. Dann gehen wir zusammen zum Ausgang. Joffrey trägt Leo.




  An der Rezeption wünscht man uns eine gute Heimfahrt und ein baldiges Wiedersehen in der Alpenrose.




  Draußen stellt Joffrey Leo ab. Dann nimmt er mich in den Arm und haucht mir, erst rechts, dann links, dann wieder rechts, einen Kuss auf die Wange. Mein Gott, was fühlt er sich gut an!




  >> So begrüßen und verabschieden sich Freunde in Belgien. << erklärt er und lächelt mich an.




  Dann verabschiedet er Mama die Dasselbe von Luisa gelernt hat und Luisa und ich verabschieden uns.




  Die Beiden bringen uns in den Bus. Leo kommt neben Mama auf den Boden.




  >> Bis bald! Ich rufe an! << ruft Joffrey. Dann schließt der Fahrer die Tür und wir fahren los.




  Wir winken uns noch zu bis die dunkle Nacht die Beiden verschlingt.




  Ich sinke in meinen Sitz und fühle immer noch Joffrey’s Wange an der Meinen und seine Arme die mich umfassen.




  _________________________________________




  Das Mondlicht wirft bizarre Schatten an die Wände unseres Coupes. Ich liege im oberen Bett, Mama unter mir. Sie schläft schon. Leo sitzt auf dem Tisch und verfolgt hellwach die schnell vorbeisausende Schneelandschaft die das Mondlicht reflektiert. Eine perfekte Kulisse für Doktor Schiwago.




  Ein zartes Rütteln ist zu spüren. Auch ich bin hellwach. Unentwegt muss ich an Joffrey denken. Er sitzt jetzt in seinem Reisebus und schläft wahrscheinlich längst während Luisa sich an ihn kuschelt.




  Aber es kann doch kein Zufall sein, dass wir uns getroffen haben. Ein Belgier und eine Deutsche in Österreich. Beide in ihrem allerersten Skiurlaub im selben Hotel.




  Wie kam er gerade auf diese bestimmte Woche die auch ich ausgesucht hatte. Und ich habe bereits vor einem ganzen Jahr diesen Urlaub gebucht! Und warum kamen wir in die selbe Skigruppe?




  Irgendwo muss dahinter doch ein tieferer Sinn stecken. Man kann im Leben doch nicht Alles als Zufall abtun. Oder doch? Alles nur ein Zufall in den ich mehr hineininterpretiere weil ich es mir so sehr wünsche? Darf ich das überhaupt?




  Die Erfüllung meiner Wünsche würde gleichzeitig eine Tragödie für Luisa bedeuten.




  Das will ich doch auch nicht. Ich mag sie doch.




  Aber ich liebe Joffrey. Bin ich deshalb schlecht?




  Warum musste ich ihn dann jetzt treffen wo er Frau und Kinder hat? Was soll dann das alles?




  Mein Gott, jetzt aber Schluss!




  Mit wenn und aber bekomme ich auch keine Antworten. Außerdem liegt es nicht mehr in meiner Hand. Ich darf ab jetzt nichts mehr unternehmen. Das muss Joffrey’s Entscheidung sein. Und was immer auch passieren mag. Es wird passieren. Ich werde die Dinge auf mich zukommen lassen.




  _________________________________________




  >> Guten Morgen! Deutscher Zoll und Frühstücksservice! << ruft eine Stimme durch die Abteiltüre und es klopft.




  Zum Glück sind wir schon gewaschen und angezogen.




  >> Moment, bitte! << rufe ich. Schnell hebe ich Leo auf das obere Bett, damit er nicht stiften gehen kann, dann öffne ich die Abteiltüre.




  >> Guten Morgen! Jacky und Joanna Sanders?! Ihre Pässe zurück und zweimal Kaffee und Brötchen mit gekochtem Schinken. << ein Mann in blauer Uniform steht in der Türe.




  >> Guten Morgen, Moment ich nehme das Tablett an. << sage ich und stelle es auf den Tisch.




  Mama nimmt derweil die Pässe an und der Zugbegleiter zieht weiter.




  Wir setzten uns auf Mama’s Bett, dass wir inzwischen wieder in eine Sitzbank umgeklappt haben und frühstücken.




  >> Schau mal, da der Ritz in der Mitte der Tischkante. Das schimmert wie weißer Porzellan.




  << stelle ich fest und sehe mir die Sache genauer an.




  Das kann doch nicht wahr sein. Man kann den Tisch hochklappen und siehe da, ein Waschbecken mitsamt Armaturen kommt zum Vorschein. Da meckern wir Zwei gestern Abend und heute Morgen herum, dass in einem erste Klasse Abteil wenigstens eine Waschgelegenheit sein könnte dabei sind wir nur zu blöde sie zu finden. Stattdessen waschen wir uns im Bad auf dem Gang und das war bestimmt nicht sehr angenehm. Na ja, passiert ist passiert. Das nächste Mal wissen wir es besser.




  Nachdem wir noch einmal umsteigen mussten sind wir endlich um viertel nach sieben Uhr Zuhause. So früh am Sonntag wirkt die Stadt wie ausgestorben. Außer hin und wieder einem Auto, hört man kein Geräusch.




  Wir lassen Gepäck Gepäck sein, versorgen noch schnell Leo, dann kuscheln wir uns noch für ein paar Stunden in unsere eigenen Betten.




  Ahh...tut das gut. Ich werde langsam wach. Kein Wecker hat mich terrorisiert. Draußen ist heller Tag und durch das Fenster sehe ich Leo der auf der Terrasse, auf dem Gartentisch sitzt und Tauben beobachtet.




  Ich schaue auf die Uhr. Halb zwölf. Jetzt sind Joffrey und Luisa auch Zuhause. Das heißt, circa einhundertfünfzig Kilometer entfernt von hier. In Autominuten also ungefähr eine Stunde und zwanzig Minuten. Schön zu wissen.




  ____________________________________________




  Wir haben alles ausgepackt, die zweite Waschmaschine läuft bereits und nun haben wir es uns mit einer großen Kanne heißem Kaffee und Keksen vor dem Fernseher bequem gemacht.




  Videokamera und Recorder sind verkabelt und wir schauen unseren Skifilm.




  Noch einmal erleben wir Alles. Es ist mir gelungen Joffrey sehr oft und schön groß zu filmen. Was er jetzt wohl gerade macht? Schaut er sich seinen Film an?




  Gleich im Anschluss ziehe ich eine Kopie für die Beiden. Allerdings eine zensierte. Wie in jedem Urlaub sind auch auf diesem Film wieder einige unsittliche Aufnahmen. Zum Beispiel Momentaufnahmen aus dem Bad . Wir können es einfach nicht lassen, aber ich denke, dass das anderen Menschen nicht anders geht. Wer behauptet, dass er nie seinen Partner aufstöbert wenn der sich in einer unpassenden Situation befindet, der lügt. Und mal ehrlich, machen nicht gerade solche Aufnahmen diese Privatvideos so lustig. Man zeigt sie ja keinem Anderen. Wenn wir nach Hause kommen nehme ich immer eine „saubere“ Kopie auf, die man zeigen kann, das Originalband wandert danach in’s Archiv.




  So, das Band für Joffrey und Luisa ist fertig. Ich beschrifte es und lege es bereit für den Tag an dem wir uns wiedersehen.




  Morgen werden wir die Filme zum entwickeln bringen. Im Supermarkt gibt es ein sehr gutes Fotolabor. Schon am Abend sind die Bilder fertig. Sogar in meiner Größe. Wir lassen nämlich immer dreizehn mal achtzehn anfertigen.




  ___________________________________________




  Unsere zweite Urlaubswoche ist so schnell verstrichen. Komisch, aber wenn man Zuhause ist gibt es so viele Dinge zu tun, dass die Zeit verfliegt.




  Am Montagabend haben wir die Fotos abgeholt. Sie sind toll geworden. Abzüge für Joffrey und Luisa sind auch schon fertig und liegen bei der Videokopie.




  Jetzt ist schon Freitag und noch immer kein Anruf von Joffrey. Ich behalte meine Sorgen, dass er wohl niemals anrufen wird, für mich. Selbst Mama soll nicht wissen wie sehr ich auf diesen Anruf warte.




  Ich fahre aus dem Schlaf hoch. Das Telefon klingelt. Joffrey?




  >> Hallo? << höre ich Mama aus dem Wohnzimmer fragen.




  >> Ja, hallo Joffrey! Das ist aber schön, dass Sie anrufen. << -Pause-




  >> Ja. Wir sind gut nach Hause gekommen, Sie auch? << -Pause-




  >> Prima! Joanna ruft Sie zurück. Das sprechen Sie am Besten mit ihr ab. Sie ist unser Terminmanager. << -Pause-




  >> Ich freue mich. Grüße an Luisa und unbekannterweise an die Kinder. Bis dann. << Dann höre ich wie der Hörer aufgelegt wird und lege mich locker zurück in die Kissen.




  >> Mama? Wer war dran? << rufe ich und bemühe mich einen gleichgültigen Ton zu treffen.




  Mama kommt zu mir.




  >> Das war Joffrey. << sagt sie lächelnd.




  >> Ja, und? Nun erzähle schon. Was sagt er? << will ich wissen.




  >> Also, sie sind gut nach Hause gekommen. Joffrey arbeitet seit Montag schon wieder.




  Das ist auch der Grund dafür, dass er erst jetzt anruft. Dafür entschuldigt er sich und er hat einen Termin absprechen wollen, wann wir zu ihnen kommen sollen. Ich habe ihm gesagt, dass Du ihn zurückrufst und ihr Beide den Termin absprecht. << erzählt sie und lächelt mich an.




  >> Na? Bist Du nun beruhigt? Ich habe Dir doch die ganze Woche angemerkt wie sehr Du unter Spannung standest. << sagt sie und nimmt mich in den Arm.




  >> Ach, Mami. Ich möchte doch nur das Bisschen von ihm haben, dass ich haben darf.




  Den Freund. << gebe ich zu und kuschle mich fester in ihren Arm.




  >> Ich hatte nicht mehr damit gerechnet, dass er anruft. << flüstere ich und Mama drückt mich ganz fest an sich.




  >> Wegen einer Woche? Spätzchen, wir hatten diese Woche noch Urlaub. Joffrey ist schon seit Montag wieder mitten im Alltagstrott. Du weißt selbst, wie die Zeit davonrast wenn man viel zu arbeiten hat, oder? << verteidigt sie Joffrey.




  >> Ja, sicher. Du hast ja recht. Ich rufe ihn gleich zurück wenn ich geduscht habe. << antworte ich und schwinge mich aus dem Bett.




  Nach der wohl schnellsten Dusche die ich jemals genommen habe nehme ich mir Joffrey’s Karte aus meiner Brieftasche und wähle seine Nummer. Irgendwie sind meine Hände nicht ganz ruhig. Bin ich denn verrückt? Ich rufe schließlich einen fast fremden Mann an um einen Besuchstermin zu vereinbaren. Es geht hier doch nicht um ein Rendezvous!




  Der Ruf geht durch. Freizeichen.




  >> Hallo? << Joffrey’s warme dunkle Stimme meldet sich.




  >> Hallo! Hier ist Joanna! << antworte ich mit frischer Stimme.




  >> Hallo Joanna. Wie geht’s? Schön, dass Sie so schnell zurückrufen! << sagt er.




  >> Das ist doch selbstverständlich! - Mama sagte mir wir sollen einen Termin absprechen.




  Wann passt es Ihnen? <<




  >> Ich habe schon mal in meinem Praxiskalender nachgeschaut. Es sollte ein Wochenende sein an dem ich Samstags keine Patienten habe. Und das Erste, welches frei ist wäre das am sechsten und siebten März. Wie sähe das bei Ihnen aus? <<




  >> Kleinen Moment.... << bitte ich ihn. Und ob der Termin passt! Doch ich lasse ein paar Sekunden verstreichen. Er soll nicht merken wie sehr ich mich auf ihn freue. Das ist zwar, wie ich finde ziemlich affig, warum soll er eigentlich nicht wissen, dass wir können, aber so sind nun mal die Spielregeln die die Menschheit Irgendwann einmal erfunden hat. Zeigt man zu schnell Interesse für Etwas oder Jemanden und gibt seine Gefühle preis, läuft man Gefahr, dass Andere dies ausnutzen weil sie sich sicher fühlen und man wird angreifbar und ist verletzbar. Leider ist es so.




  >> Ja, das passt gut. Ich trage den Termin gleich ein. - Wie finden wir denn zu Ihnen? <<




  >> Das machen wir ganz einfach: Ich zeichne Ihnen einen Plan und schicke ihn mit der Post. Außerdem telefonieren wir noch vorher. Ist das für Sie o.k.? <<




  >> Ja, super. - Sollen wir denn wirklich bei Ihnen wohnen? Das macht doch viel zu viele Umstände. Wir können doch ein Hotelzimmer in Ihrer Nähe nehmen. Allein schon wegen Leo. << gebe ich zu bedenken.




  >> Nein! Das kommt gar nicht in Frage! Sie wohnen bei uns! Und Umstände macht das überhaupt keine. Unsere Drei: Chester, Pat und Tessa sind schon gespannt auf Leo. << wehrt er meine Bedenken ab.




  >> Dann wohnen wir natürlich gerne bei Ihnen. Leo wird die Drei allerdings enttäuschen.




  Er ist nicht sehr kontaktfreudig, was andere Tiere betrifft. Leider! <<




  >> Das ist auch kein Problem. Ihr Zimmer hat eine Türe und die schließen wir dann einfach. Dann hat Leo seine Ruhe. << lacht Joffrey durch die Leitung.




  >> Also abgemacht. Wir erwarten Sie dann am sechsten März. Ach, übrigens: ich habe mich in einer Manege angemeldet um fit zu werden wenn wir einmal zusammen reiten gehen.




  Waren Sie auch schon wieder reiten? << fragt er.




  >> Ja, am Mittwochabend war ich da. <<




  >> Haben Sie den Trail für Oktober schon fest gebucht? << will er wissen.




  >> Nein. Es gibt noch Meinungsunterschiede bezüglich der Art des Trails. Einige möchten den rustikalen Trail mit Übernachtung im Zelt und Andere, so wie ich, bestehen auf guten Hotels. << erzähle ich.




  >> Da bin ich voll und ganz Ihrer Meinung. Ein gutes Hotel muss sein. Bringen Sie mal die Unterlagen mit wenn Sie kommen? << fragt er.




  >> Das mache ich gerne! Vielleicht bekommen Sie ja Lust mit auf den Trail zu gehen. << rutscht es mir spontan heraus.




  Mein Gott! Bin ich denn total bescheuert? Wie konnte ich ihn das fragen? Was muss er jetzt von mir denken?




  >> Das würde ich gerne! Meinen Sie denn Ihre Bekannten hätten nichts dagegen und wären einverstanden? << fragt er.




  Er ist überhaupt nicht überrascht. Seine Stimme ist ganz ruhig. Ich hingegen bin komplet durcheinander. Mein Herz rast. Ich habe Mühe mit ruhiger Stimme zu sprechen.




  >> Nein, sicherlich nicht. Das sind sehr nette Leute. Alle sehr locker. Altersmäßig sind wir bunt gemischt von einundzwanzig bis neununddreißig ist alles vertreten. Ich fände es klasse wenn Sie mitreiten würden. << wische ich seine Bedenken beiseite.




  Wenn er wirklich mitkommt, hätte ich ihn eine ganze Woche fast für mich allein. Das wäre zu schön um wahr zu werden.




  >> Das klingt gut. Ich bin gespannt ob es klappt. Oh, entschuldigen Sie bitte, aber ich muss Schluss machen. Der nächste Patient ist gerade gekommen. Sagen wir, bis bald! << sagt Joffrey und wir beenden unser Telefonat.




  Mama, die meine Seite des Telefonates mitverfolgt hat ist etwas perplex.




  >> Wie konntest Du ihn denn nur fragen ob er mit auf den Trail gehen will? Was denkst Du wie Luisa das finden wird? Wie würdest Du, an Ihrer Stelle, reagieren? Hoffentlich hast Du damit nicht etwas Dummes angestellt. << weist sie mich zurecht.




  >> Das ist mir so rausgerutscht. Joffrey fand das aber überhaupt nicht schockierend. Im Gegenteil! Er möchte gern mitkommen. Ich hoffe nur, dass Du mit Deinen Bedenken, was Luisa betrifft, nicht Recht behältst. Ich an ihrer Stelle würde es nämlich nicht zulassen, dass mein Mann mit einer anderen Frau auf einen Trail geht. Aber jetzt ist es nun mal raus und nicht mehr zu ändern. Wir können nur noch abwarten und hoffen. << gebe ich zu und hoffe im Innersten, dass ich mit meinem vorlauten Mundwerk nicht wirklich alles kaputt gemacht habe.




  _________________________________________




  Endlich! Mit zittrigen Händen schlitze ich den Brief mit belgischem Poststempel auf.




  Vier Wochen sind seit unserem Telefonat vergangen. Vier Wochen in denen ich mir alles Mögliche ausgemalt habe.




  Das einzige Lebenszeichen in dieser Zeit war das Eintreffen des Kataloges eines Reiterreisenveranstalters, „Pferd&Reiter“, den Joffrey mir zukommen lassen wollte. Er hatte sich den Katalog schicken lassen und gleichzeitig gebeten man solle mir auch einen senden.




  Sonst haben wir Nichts voneinander gehört.




  Jetzt haben wir das Karnevalswochenende. Mit Karneval haben wir nichts am Hut, doch dank der anderen Jecken sind die Firmen geschlossen und wir haben Urlaub.




  Heute ist Rosenmontag und wir haben es uns so richtig gemütlich gemacht. Ich habe Kaffee und Kekse aufgetischt und wir schauen einen Spielfilm mit Mel Gibson.




  Das heißt, so war es bis ich auf die Idee kam mal nachzuschauen ob die Post schon eingetroffen ist. Und da ist er. Der langersehnte Brief aus Belgien.




  Mein Puls rast und ich versuche mich zusammen zu nehmen. Ich befürchte, wenn Mama wüsste wie viel mir an Joffrey liegt, würde sie sicherlich keinen weiteren Kontakt zulassen.




  Um meinetwillen und um der Beiden willen. Sie würde Alles daran setzen etwas zu verhindern was vielleicht für alle Beteiligten schmerzhaft werden könnte.




  Also zupfe ich den Brief betont lässig aus dem Umschlag.




  >> Ließ vor! Was schreiben Sie? << drängt Mama.




  >> Moment, so einfach geht das nicht. Ich muss mich erst an Joffrey’s Schrift gewöhnen. << bremse ich ab.




  Er schreibt sehr schön. Leicht altmodisch, so in der Art wie Oma geschrieben hat. Nach ein paar Zeilen kann ich seinen Brief gut lesen. Er schreibt sehr lebendig, als säße er mir gegenüber. Seine Art manche Dinge auszudrücken ist mir ja schon vertraut. Durch unsere verschiedenen Muttersprachen entstehen oft solche netten Verdreher. Es liest sich sehr spritzig und originell. Leider ist der Brief viel zu kurz. Ich könnte noch lange so weiterlesen.




  Dann lese ich Mama seinen Brief vor:
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  Freitag, 19. Februar 15 Uhr




  

    

      Liebe Jacky und liebe Joanna,


    




    

      Endlich komme ich mal dazu Ihnen einen Brief zu schreiben.


    




    

      Verzeihe mir die Fehler und hoffentlich können Sie alles lesen.


    




    

      Habe mir zuerst eine klassische CD von Corelli aufgelegt und es mir gemütlich gemacht mit einer Tasse Kaffee.


    




    

      Den 6.März kommt näher. Mit hineingefügt finden Sie den zufolgenden Weg.


    




    

      Wahrscheinlich hast du Joanna den Prospekt aus den Niederlanden schon einige Tage mit der Post bekommen: „Pferd& Reiter“. Seien Sie so lieb um die Prospekte über ihre Pläne für Oktober mit zu bringen.


    




    

      Vielleicht, wenn Sie und ihre Freunde mögen dass ich mit reite, kommt was davon.


    




    

      Der nächste Patient ist bereits da. Ich muss mich also entschuldigen.




      



    


  




  Samstag 20 Februar




  

    

      Ich habe den Fahrplan für Ihnen notiert. Werde später in die Woche oder am nächsten Wochenende mal anrufen um eine Verabredung zu treffen wenn Sie abfahren möchten.


    




    

      Hoffentlich nicht zu spät.


    




    

      Wir freuen uns schon auf unseres Wiedersehen.


    




    

      Ein lieber Kuss für Sie beiden von uns allen. Ein Pfötchen für Leo.


    




    

      (er ist miterwartet)


    




    

      Joffrey


    




    

      Luisa


    




    

      Raul und Pierre


    




    

      Und die Vierbeiner


    




    

      Chester, Pat, Tessa


    




    

      P.S.: Zimt (D) = Kaneel (B)


    


  




  Dazu hat er einen super ausgearbeiteten Plan, von uns zu ihnen, aufgezeichnet und an der Ausfahrt die wir nehmen müssen ist noch notiert:




  ------------------------------------------------------------




  Hier werde ich warten




  ob in ein Grüner Range Rover




  oder in ein Blauwer Mercedes-Station




  Fahren Sie hinter mir bis zu Hause




  -----------------------------------------------------------




  >> Ein sehr schöner Brief. Sogar an die Übersetzung für Zimt hat er gedacht. << komen-tiert Mama nachdem ich geendet habe und ihr den Brief herüber reiche.




  >> Siehst Du! Er hat nichts falsch verstanden und Luisa auch nicht. Ist doch auch eigentlich nichts dabei. Schließlich sind einige der Jungs aus meiner Gruppe auch verheiratet und fahren alleine mit. Wir sind doch erwachsene Menschen. << triumphiere ich. Dabei hatte ich ganz schöne Bedenken in den letzten Wochen.




  >> Ja, vielleicht bin ich ja etwas zu altmodisch. Ich sehe das halt Anders. Aber ich bin froh, dass Joffrey und Luisa das so sehen wie Du. << sagt Mama.




  Ich lächle sie an und gestehe ihr in Gedanken, dass ich genauso altmodisch denke wie sie.




  Aber es kommt halt immer darauf an, auf welcher Seite man sich befindet.




  Von meiner Seite aus gesehen, muss ich es also als ganz normal ansehen, dass Joffrey und ich diesen Trail mitmachen.




  Stünde ich auf Luisa’s Seite empfände ich es als sehr unangemessen und würde ausrasten wenn mein Mann mit einer anderen jungen, gutaussehenden Frau auf einen Trail gehen wollte.




  Auf jeden Fall bin ich froh ihn bald sehen zu dürfen.




  Nur noch elfmal schlafen.




  ___________________________________________




  Samstag, der sechste März. Mama und ich sind auf der Autobahn. Joffrey hat Vorgestern angerufen und wir haben ausgemacht, dass wir uns um halb zehn an der vereinbarten Stelle treffen werden.




  Sein Plan ist exzellent. Gleich muss die Ausfahrt kommen.




  >> Da! Du musst rausfahren! << ruft Mama und gerade noch schaffen wir es. Am Ende der Ausfahrt fahren wir rechts und ich halte an der nächsten Möglichkeit.




  >> Komisch, dass sie noch nicht da sind. In fünf Minuten ist es halb zehn. << bemerke ich.




  >> Dann werden sie sicher gleich kommen. << sagt Mama.




  Doch auch zwanzig Minuten später sind sie noch nicht da. Das kommt mir doch seltsam vor.




  >> Hier stimmt etwas nicht. Wir sind bestimmt an der falschen Stelle. Ich werde mal drehen.




  Dort hinten habe ich eine Tankstelle gesehen. Von dort aus kann ich sicher mal anrufen. << sage ich zu Mama und wende den Wagen.




  Der Tankwart ist ein junger Mann. Ich kauderwelche doch er begreift rasch was ich möchte und reicht mir das Telefon herüber.




  >> Kabinet van tandarts Barton. Wat kann ik voor U doen? << meldet sich eine Frauenstimme.




  >> Guten Tag, hier ist Joanna Sanders. Kann ich bitte Joffrey sprechen? << frage ich.




  >> Oh, Joanna! Hij is niet t’huis. Hij is U afhalen! War bent U? << sagt die Dame doch ich kann sie ja nicht verstehen. Kein Wort außer meinem Namen habe ich verstanden.




  Was jetzt?




  Der Tankwart scheint mitbekommen zu haben was mein Problem ist und streckt mir die Hand entgegen während er auf sich zeigt. Ich gebe ihm den Hörer.




  Mehrere flämische Sätze wechseln hin und her dann wendet er sich an mich.




  >> Dat is de Mutter van Joffrey. Er suckt für Ihnen. Er ist sinds ein halbe Stunde an die plaats die du verabredet hast. << versucht er mir so gut er kann zu übersetzen.




  >> Moment, ich habe hier seinen Plan. Schauen Sie mal bitte. << ich hole Joffrey’s Plan aus meiner Tasche und reiche ihn ihm. Er schaut ihn sich an dann lächelt er und wendet sich wieder Joffrey’s Mutter zu. Er lacht in den Hörer, sie wechseln noch ein paar Worte dann legt er auf.




  >> So, Sie sind an die falsche Ort. Ich werde versuchen Sie zu lenken an die Richtige. O.k.? <<




  >>O.k. und bedankt! << lache ich.




  Er geht mit mir heraus und zeigt mir wie wir zu fahren haben. Ich bedanke mich noch einmal dann fahren wir den beschriebenen Weg. Sekunden später erblicken wir schon einen grünen Range Rover auf dem Seitenstreifen. Daneben steht Joffrey und beobachtet die Straße. Als er uns erblickt fängt er wild an zu winken. Ich setze den Blinker um ihm zu zeigen, dass wir sie gesehen haben. Endlich sind wir da.




  Wir steigen aus. Luisa ist nun auch ausgestiegen und Beide kommen auf uns zu.




  >> Hallo, haben wir uns doch noch gefunden. Ich habe schon mit meiner Mama telefoniert und sie sagte, dass Sie auch angerufen haben. << begrüßt uns Joffrey. Dabei werden wir auf belgische Art geküsst.




  >> Schön , dass Sie da sind. Die Kinder sind auch dabei. Sie wollten unbedingt mitfahren.<< sagt Luisa.




  Nachdem wir uns ausgiebig begrüßt haben gehen wir zu Joffrey’s Wagen und winken den beiden Kleinen durch die Scheibe zu. Raul winkt zurück. Pierre weiß noch gar nicht was winken ist und setzt ein liebes Babylachen auf.




  >> Ich fahre vor und Sie folgen mir bis Zuhause, ja? << sagt Joffrey und wir steigen ein.




  >> Gott sei dank, hat es doch noch geklappt. Aber wir haben ein Problem Mama. Joffrey’s Mama ist bei ihm Zuhause und wir haben gar kein Mitbringsel für sie. <<




  >> Wir werden ihr sagen, dass wir nicht wussten, dass sie da sein würde. Vielleicht finden wir noch Irgendwo etwas Nettes für sie. Das ist nun wirklich kein Problem. <<




  >> Schau mal, ein richtig süßer kleiner Ort. Sogar ein Fluss. <<




  >> Hey, pass lieber auf die Straße auf. << sagt Mama.




  Nach circa vier Minuten fährt Joffrey in eine Nebenstraße. Hier stehen nur noch freistehende Häuser. Alle im englischen Landhausstil. Sehr schön.




  Dann hält er vor der Doppelgarage eines der Häuser auf der linken Seite. Ich parke direkt neben ihm.




  Es ist ein sehr großes, langgestrecktes Haus aus Natursteinen. Die Türen sind aus dunkelrot gestrichenem Holz. Vor dem Haus sind Sträucher angelegt die einmal, wenn sie groß sind, einen schönen Schutz vor neugierigen Blicken geben werden. Vor der Haustüre ist ein gusseiserner Dackel in den Boden eingelassen. Ein Schuhabstreifer. Links neben der Haustüre ist die Küche. Rechts neben ihr ist Joffrey’s Praxis. Sie hat einen separaten Eingang um die Ecke, vor den Garagen. Ein Messingschild ist angebracht mit seinem Namen und seinen Praxiszeiten. Links neben den Garagen ist eine Türe die in den Garten und zum Hintereingang führt und rechts daneben geht es durch ein Gittertor ebenfalls in den Garten.




  Wir steigen aus. Joffrey steht schon bereit und nimmt unser Gepäck aus meinem Kofferraum. Mama nimmt Leo und ich die Tragetasche mit unseren Mitbringseln und dem riesigen Stoffelefanten für Raul.




  >> Was ist denn das? << starrt Joffrey den Elefanten an.




  >> Der ist für Raul. << antworte ich ihm.




  >> Aber , das müssen Sie doch nicht. Das ist doch nicht nötig. <<




  >> Das wissen wir. Aber es ist doch trotzdem schön etwas geschenkt zu bekommen. So ganz unnötig, oder? << ich grinse ihn an.




  >> Ja! Das stimmt! << grinst er zurück. Wir folgen ihm zur Vordertüre die sich gerade öffnet.




  Eine sehr gepflegte, gut angezogene Dame um die Sechzig erscheint. Das muss Joffrey’s Mama sein.




  >> Hallo, da sind Sie ja. Was für ein Durcheinander. Ich war eben am Telefon so nervös, dass ich flämisch gesprochen habe. Joffrey hatte auch schon angerufen und ich konnte so gar nichts tun um zu helfen. Aber jetzt ist ja doch noch alles gut gegangen. << begrüßt sie uns und auch von ihr bekommen wir die drei Küsschen.




  Wir betreten den Entree. Der zentrale Ausgangspunkt des Hauses. Die Wände sind aus den gleichen Natursteinen wie die Außenfront.




  >> Ich zeige Ihnen ersteinmal das ganze Haus. Dann kennen Sie alles und können sich wie Zuhause fühlen. Einverstanden? << fragt Joffrey und schaut von Mama zu mir.




  >> Ja, gerne. << nicken wir und er beginnt mit der Führung.




  Links, neben einem wunderschönen antiken Vertiko mit Glasaufsatz in dem viele Bücher stehen, geht es in die Küche. Sie ist ganz in weiß. Geradeaus führt eine Schiebetüre in der Glaswand auf die Terrasse, in den Garten. Von der Küche aus geht es rechts durch eine Türe in’s Esszimmer. Eine in den Raum gezogene Wand und eine Bodenerhebung bilden die Trennung zum Wohnbereich. Dadurch wirkt alles sehr großzügig und offen. Die Wand, links neben dem Esstisch , ist ebenfalls aus Glas und führt in den Garten.




  Der Boden ist gekachelt. Der Esstisch ist sehr groß und aus massivem dunklen Holz. Rundherum stehen sechs passende Stühle. Auf ihm liegt ein Teppichläufer, wie man es sehr oft in den Niederlanden und Belgien sehen kann. Darauf eine Vase mit frischen Blumen.




  Von der Küche aus gesehen, an der rechten Wand steht eine Kommode auf der viele Bilder in diversen Rahmen stehen. Dann ist die Wand auch schon zuende und springt zurück. In der rechts entstehenden Wand befindet sich eine Türe die wieder in den Entree führt.




  Wieder im Wohnbereich steht an der rechten Wand eine zart wirkende Glasvitrine mit dunklem Holz auf grazil geschwungenen Beinen. Darin Porzellan und Hundefiguren aus Porzellan. Und etwas das mich sehr berührt. Eine kleine Urne. Darin die Asche von Joffrey’s erstem Hund. Der Vorgängerin von Chester, Shara.




  Auf dem Boden vor der Vitrine liegt ein orientalischer Läufer, unter dem Esstisch, ebenfalls orientalisch, ein Teppich. Hinter dem Tisch, an der Wand zur Küche, steht ein großer Schrank und an der gegenüberliegenden Wand ein Sideboard. Über dem Tisch hängt ein Traum von einem glitzernden Kronleuchter. Schaut man auf die Terrasse erblickt man eine Gartensitzgruppe in dunkelgrün mit dicken grün/weißgestreiften Bezügen. Hinten im Garten steht ein Kletterturm mit Rutsche, aus Holz. Aber zurück in den Wohnraum.




  Die obere Ebene ist Parkett verlegt. Mittig liegt ein heller Orientteppich mit vielen blauen Elementen. Gefällt mir sehr. Rechts ein kleines Beistelltischen aus Holz. Zwei antikgearbeitete dunkelgrüne Lederohrensessel getrennt durch ein Fenster und einen sehr schönen alten Sekretär. Geradeaus lässt ein Fenster in den Garten sehen. Darunter ein ovaler gediegener Holztisch auf dem sich Fachzeitschriften türmen. Zum Thema Pferde.




  In einem antiken Schrank versteckt, steht in der linken Ecke der Fernseher.




  An der linken Wand ein großes Ledersofa, natürlich im Stil der Sessel. Dahinter wieder zwei Fenster in den Garten.




  In der Wand die den Wohnbereich vom Essbereich trennt befindet sich der Kamin. Darüber ein Gemälde das einen Segelboothafen zeigt.




  Ziemlich in der Mitte des Raumes steht ein großer schwerer Holztisch. Kniehoch und auch hierauf liegt ein orientalischer Teppichläufer, in dunkelblau.




  An allen Fenstern sind seitlich Vorhänge drapiert. Überall steht dieser herrliche unnütze Edel-Schnickschnack in Form von Bronzefiguren, Statuetten, Bildern, Pflanzen, etc. herum.




  Genau wie bei uns Zuhause. Über der Couch, zwischen den Fenstern hängt ein tolles Gemälde von einem Tigerkopf. Es ist so lebendig gemalt, dass man meint er müsse gleich aus dem Rahmen springen.




  Ich muss sagen, was wir bisher gesehen haben gefällt mir sehr. Dieser Mann hat Stil und ich sage bewusst, dieser Mann, denn dieses Haus, trägt eindeutig seine Handschrift. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, dass hier ein Mann alleine lebt und alles auch alleine ausgesucht und eingerichtet hat.




  Nirgendwo deutet etwas darauf hin, dass hier eine Frau mit Hand angelegt hat.




  Doch das meine ich nicht Negativ. Joffrey hat hier etwas ganz Besonderes geschaffen.




  Wir gehen zurück in den Entree.




  Gesehen von der Eingangtür, geht es rechts eine Holztreppe hinauf. Unten, auf dem Geländerendpunkt ist eine geschnitzte Figur. Über die Stufen verläuft komplett ein orientalischer Teppichläufer.




  Oben, direkt links neben der Treppe ist ein kleiner Absatz. Darauf stehen Joffrey’s Reitstiefel. Die Gleichen wie ich sie habe. Schon wieder ein Zufall.




  Vor uns in die Dachschräge eingelassen ist ein Fenster. Rechts herunter befindet sich geradeaus das Zimmer, dass später einmal Raul bekommen soll. Dies ist auch unsere Zuhause für die nächsten zwei Tage. Hierin steht ein großes antikes Doppelbett, ein großer runder Holztisch, hinter einem Paravon steht eine Sonnenbank. Rechts und links neben dem Bett befinden sich zwei Nachttischen und geradeaus und rechts sind Fenster.




  Vor diesem Zimmer ist auf der rechten Seite Joffrey’s Büro mit einem großen Schreibtisch, geradeaus unter dem Fenster.




  Zweckmäßigerweise steht zur Zeit Pierre’s Gitterbettchen an der linken Wand, inclusive Babyphon nach Unten. Und neben der Türe steht eine Heimorgel. Von Joffrey.




  Von der Treppe aus links herunter findet man direkt links einen Stauraum, der für alles mögliche genutzt wird, wie zum Beispiel Schuhe, Kisten, etc.. Daneben befindet sich das Bad. Sehr schön groß. Hereinkommend links ist die Dusche. Daneben eine große Eckbadewanne und die Toilette. Geradeaus das Fenster. An der rechten Wand ein Badezimmerschrank, dann Doppelwaschbecken und noch ein schmaler Schrank. Alles ganz in weiß.
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